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EDITORIAL

 Mit der Expertise und der Fachkompetenz ist das so eine Sache. Nahe zu 
in jeder Lebenslage ist belastbares Wissen eine wichtige Zutat, um Ent-
scheidungen zu treffen, Unterstützung anzunehmen, ein Problem zu lösen. 
Mancher, der handwerklich begabt, mutig, ein „Tüftler“ und von der eige-
nen Lernkompetenz überzeugt ist, versucht sich beispielsweise mit Hilfe 
von Expertenvideos gelegentlich mal an der Reparatur kaputter Gegen-
stände. Zu einem Fachmann macht ihn das noch lange nicht. Fraglich auch, 
ob die Personen in den verfügbaren Erklärvideos oft selbst über fundier-
tes Wissen verfügen ... Immerhin: Wird zur Unterstützung auf solche Din-
ge zurückgegriffen, scheinen die Anleitenden zumindest Fachkompetenz 
auszustrahlen. Sonst würde sich niemand auf sie verlassen. Muss dann 
schlussendlich trotzdem die Waschmaschine neu gekauft werden, mag das 
viele Gründe haben – ob es mangelnde Expertise war, lässt sich in diesem 
Fall schwerlich beurteilen. Ein Slogan warb vor vielen Jahren mit dem Satz: 
„Hätten Sie mal jemanden gefragt, der sich damit auskennt.“

Doch woher wissen wir, wer sich mit etwas auskennt? Ist es jahre-
lange Berufserfahrung, ein Masterabschluss zu einem bestimmten Thema, 
Interesse und Leidenschaft für den Bereich, in dem man verantwortlich 
zeichnet? Wissen wir schon alles, wenn wir Expertise besitzen? Oder ist 
es vielleicht auch die Bereitschaft, sich weiterhin fortzubilden, am Ball zu 
bleiben, durch Erfahrungen zu lernen und ständig besser zu werden? Nie-
mand wird je alles wissen, was es zu einem Thema zu lernen gibt. Da ist 
immer Luft nach oben. Und häufig zeichnet sich Kompetenz auch dadurch 
aus, dass man seine eigenen Grenzen kennt. Diese Menschen verweisen 
dann auf die Qualifikationen anderer oder binden diese in ihre Problemlö-
sung ein. 

Wie schon in der Medizin seit Jahrzehnten zu beobachten, wird es auch 
im Baubereich immer komplexer, entwickeln sich ständig neue Spezifizie-
rungen und Fachgebiete. Jemand mit Rückenschmerzen wird kaum einen 
Augenarzt aufsuchen, um sich helfen zu lassen. Vielleicht geht er erstmal 
zu seinem Hausarzt und der wird dann eine Empfehlung für die Konsultati-
on einer weiteren Medizinerin oder eines Spezialisten aussprechen. 

Wer breit, also generalistisch im Bauwesen aufgestellt ist, bringt die 
unverzichtbare Kompetenz mit, bei Projekten und Problemen den Über-
blick zu haben, Bedarfe zu identifizieren und erforderliche Gewerke hin-
zuzuziehen. Das ist ebenfalls Expertise – etwas, das Ingenieurinnen und 
Ingenieure häufig durch ihr Studium mitbringen. Heute, wo die Anforde-
rungen an das Zeitlimit und die Qualität von Baumaßnahmen steigen, die 
Preisschraube sich aber nicht beliebig drehen lässt und unrealistische Bud-
gets oder knappe Kalkulationen das Arbeitsklima verschärfen, sind Men-
schen mit Augenmaß gefragt. Die Integration von Effizienz und Tatkraft, 
die Definition klarer Ziele, ein kluges Projektmanagement und ein enga-
giertes Team bilden den wesentlichen Kern für Erfolgsgeschichten. Viele 
Akteure im komplizierten Baugeschehen können diese Anforderung schon 
aufgrund einer Baufremden Ausbildung gar nicht mitbringen. Die Ingeni-
eurwissenschaften als Dreh- und Angelpunkt eines jeden Bauprojekts sind 
dafür prädestiniert, in den „Leed“ zu gehen und Verantwortung zu über-
nehmen. Dazu muss man nicht jedes noch so kleine Detail kennen und wis-
sen oder Profi auf jedem x-beliebigen Gebiet sein. Man muss nur wissen, 
wer die Kompetenz besitzt, ein Projekt voranzubringen und dann entspre-
chend klug die jeweilige Expertise einbinden und annehmen. 
 
Susanne Scherf
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in Kürze werden wieder die Uhren umge-
stellt. Ein untrügliches Zeichen dafür, dass 
der Winter nicht mehr weit ist. Ein Winter, 
von dem wir alle noch nicht genau wissen, 
was und wieviel er uns abverlangen wird. 
Aber klar ist, wir müssen sparen: Gas, Strom, 
Energie – für unser Portemonnaie, aber 
auch zum Schutz der Umwelt. Dazu hatte 
das Bundeskabinett bereits im August zwei 
Energieeinsparverordnungen gebilligt. Bei-
de Verordnungen sollen einen weiteren Bei-
trag zur Versorgungssicherheit leisten und 
richten sich sowohl an öffentliche Körper-
schaften (zu denen auch die Ingenieurkam-
mern zählen) als auch an Unternehmen und 
private Haushalte. Neben der Einsparung 
von Gas sind auch hier Maßnahmen vorge-
sehen, die den Stromverbrauch senken sol-
len. Das bedeutet für uns alle sicherlich ein 
Umdenken, ist aber unumgänglich. Denn 
die zurückliegenden Monate haben uns sehr 
deutlich gezeigt, dass Ressourcen endlich 
sind und nicht immer und überall zur Ver-
fügung stehen und dass wir dringend et-
was gegen den großen CO2-Fußabdruck des 
Bausektors tun müssen. Aus diesem Grund 
haben wir uns als Bundesingenieurkammer 

Auf ein Wort!

Liebe Ingenieurinnen, liebe Ingenieure,
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auch der Klimarunde BAU angeschlossen. 
Diese hat sich als Zusammenschluss wesent-
licher Teile der Wertschöpfungskette Bau das 
Ziel gesetzt, Klimaschutzpotenziale im Bau-
bereich zu erkennen und zu heben, vonei-
nander zu lernen und Ansprechpartner für 
die Politik zu sein. Und dass sie gehört wird, 
zeigt ein kürzlich erfolgtes Treffen mit Bun-
desbauministerin Klara Geywitz. Bei dem vir-
tuellen Austausch konnte auch die Bundes-
ingenieurkammer ihren Standpunkt deutlich 
machen. Denn aus unserer Sicht muss es jetzt 
vor allem um Nachhaltigkeitskriterien mit 
großer Auswirkung auf die CO2-Minderung 
gehen. Das sind insbesondere Kriterien im 
Bereich der Baustoffe und Ökobilanzierung 
sowie der Bauphysik, Wärme-, Tauwasser-
schutz und Energieeffizienz. Wichtig wäre, 
dass die Bewertung einfach und unbüro-
kratisch von qualifizierten Expertinnen und 
Experten durchgeführt werden kann. Eine 
Zertifizierung von Gebäuden ist unserer Mei-
nung nach nicht erforderlich. Selbstverständ-
lich werden die Kammern diesbezüglich ihre 
Fort- und Weiterbildungen ausbauen. Dazu 
bedarf es aber zuverlässiger Förderbedin-
gungen, die unbürokratisch und wirtschaft-

lich umsetzbar und von KfW und BAFA auch 
zeitnah bearbeitet werden können. Auch 
abgestufte Anforderungen und Förderungen 
sowie Anreize für zusätzliche Kriterien sind 
hier denkbar. Erforderlich ist jetzt schnel-
les und konsequentes Handeln. Im Großen 
wie im Kleinen. Denn wir alle haben in der 
Hand, wie es in Zukunft weitergeht, ob beim 
Planen und Bauen oder in unseren eigenen 
Büros, Wohnungen oder Häusern. Lassen 
sie es uns gemeinsam angehen und zusam-
menrücken – im übertragenen aber auch im 
buchstäblichen Sinn, dann kommen wir ganz 
sicher gut durch die bevorstehenden unge-
mütlichen Monate. 

Ihr Dr.-Ing. Heinrich Bökamp
Präsident der Bundesingenieurkammer

Überblick über Gesamtzusammenhänge

Künstliche Intelligenz in der Geodäsie und Geoinformatik 

In vielen Lebensbereichen 
wird über Künstliche Intelli-
genz („KI“) gesprochen. Über-
wiegend wird dabei an Robo-
ter, selbstfahrende Autos oder 
Spracherkennung gedacht. 
Es ist aber die Schlüsseltech-
nologie des 21. Jahrhunderts 
und durchdringt nahezu alle 
Bereiche unseres alltäglichen 
Lebens.

Diese KI basiert in vielen 
Fällen auf von Geodäten er-
fassten (Geo-)Daten. In dem 
hier vorliegenden Werk wer-
den vorrangig der speziel-
le Bereich der Geodäsie und 
Geoinformatik beleuchtet. Zu-

nächst erfolgt eine Einführung in 
die Künstliche Intelligenz. Dann 
folgt eine Bestandsaufnahme 
der KI und ihrer Potenziale für 
die Geodäsie.

Im weiteren Teil dieses  
Buchs folgen zwölf Kapitel, die 
Best-Practice-Beispiele der KI in 
unterschiedlichen Bereichen der 
Geodäsie und Geoinformatik be-
leuchten.

Insbesondere werden folgen-
de Bereiche an praktischen Bei-

spielen vertieft:
Detektion von Gebäuden und 

Gebäudeveränderungen, Höhen-
modelle aus Luft- und Satelli-
tenbildern, Klassifikation von 

Brandflächen, Bauwerksüberwachung, Klas-
sifikation von Baumarten und Totholz, Auto-
bahninfrastruktur, Immobilienbewertung, 
Auswertung von Kaufurkunden sowie Stand-
ortbewertung für Kleinwindenergieanlagen.

Das hier vorliegende Werk „Künstliche 
Intelligenz in Geodäsie und Geoinformatik“ 
wendet sich an die Fachleute in den Bereichen 
Geodäsie, Vermessung, Geoinformatik, Geo-
marketing, Geographie und weiterer Geo-
wissenschaften. Darüber hinaus kann es für 
Auszubildende und Studenten ein hilfreiches 
Medium sein, um sich einen Überblick über 
die Gesamtzusammenhänge und die Anwen-
dung von KI zu verschaffen. 

Burkhard Kreuter, Wuppertal

1. Auflage 2022. Broschur. 
17 x 24 cm. 244 Seiten. 
ISBN 978-3-87907-717-5. 
€ 38,00 oder E-Book: 

ISBN 978-3-87907-718-2. 
€ 38,00 sowie als Kombi: 
€ 53,20. 
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Produktkreisläufe schließen

Forschungsprojekt entwickelt nachhaltiges Geschäftsmodell für den Innenausbau 

Mietvertragslaufzeiten von gewerblich ge-
nutzten Gebäuden werden immer kürzer 
– in 95 Prozent der Fälle dauern diese nicht 
einmal zehn Jahre. Meist ist der Wechsel mit 
einem Umbau verbunden. „Die im Innen-
ausbau verbauten Baustoffe wie Bodenkon-
struktionen kommen so nie an ihr Lebens-
ende, denn sie werden meist beim Umbau 
entsorgt. Recycelt wird davon noch sehr 
wenig“, erklärt Prof. Dr. Sabine Flamme vom 
Iwaru Institut für Infrastruktur - Wasser - Res-
sourcen - Umwelt der FH Münster. Gemein-
sam mit Dirk Klöpper und Jana Winkelkötter, 
beide wissenschaftliche Mitarbeitende am 
Iwaru, und weiteren Partnern hat Flamme 
als Projektleiterin des Forschungsvorhabens 
„RessProKA“ ein neues Geschäftsmodell ent-
wickelt. Die Idee: Um den Produktkreislauf 
ressourceneffizient zu schließen, werden 
Baumodule wie Decken und Böden vom 
Hersteller vermietet und in ein Rücknahme-
system eingebunden. Dabei hat das Team 
eng mit den Projektpartnern Lindner Group 
KG, einem Hersteller von Innenausbausyste-
men, und dem Forschungs- und Beratungsin-
stitut Bifas zusammengearbeitet.

Während des Projekts haben die For-
schungs- und Projektpartner ökonomische, 
rechtliche, technische sowie ökologische 
Lösungen für ein Mietmodell von Baumodu-
len entwickelt. Flamme erklärt den Ansatz: 
„Wenn neue Mieterinnen und Mieter in ei-
nen Bürokomplex einziehen möchten, ver-
bleiben die universell einsetzbaren Baumo-
dule idealerweise direkt im Gebäude.“ Sie 
würden lediglich neu angeordnet nach den 
Vorstellungen beispielsweise der Planen-
den, Gebäudebetreibenden und Nutzenden. 
Das sei die nachhaltigste Variante. Denn es 
müsse keine Energie für den Transport oder 
das Recycling, schon gar nicht für die Entsor-
gung und Herstellung neuer Bauteile aufge-
bracht werden. Alternativ nehme der Her-
steller die Baumodule zurück, prüfe diese, 
bereite sie gegebenenfalls auf und baue sie 
in anderen Gebäuden wieder ein. „Auch das 
spart Rohstoffe, ein wichtiger Aspekt im Hin-
blick auf fortschreitende Rohstoffknappheit“, 
so die Professorin.

Das Team konzipierte das Geschäftsmo-
dell zunächst am Beispiel eines Doppelbo-
dens des Praxispartners, einer Bodenplatte 
aus Gipsfaser. Ein solches Baumodul könne 

eine Lebensdauer von deutlich mehr als 
50 Jahren haben – wenn es denn so lange 
in Gebrauch bleibt. Durch die Wiederver-
wendung wird in jedem Fall eine längere 
Lebensdauer der Platten erreicht. „Bei un-
serem Modell bleiben die Bauteile in der 
Verantwortung des Herstellers, das ist im 
Baubereich ein Alleinstellungsmerkmal“, so 
Flamme. „Die Baumodule für Böden, De-
cken und Wände sind designt, um mehrmals 
verbaut zu werden. Sie müssen eine hohe 
Qualität haben und sich einfach ein- und ab-
bauen lassen.“

In einem Planspiel mit potenziellen Kauf-
interessierten zeigte sich, dass das Modell 
einen Nerv getroffen hat. „In simulierten 
Verkaufsgesprächen haben wir unser Kon-
zept vorgestellt“, sagt Klöpper. „Über die Re-
aktionen waren wir sehr positiv überrascht, 
da wir mit mehr Widerstand gerechnet ha-
ben. Tatsächlich hatten wir das Gefühl, mit 
dem Modell eine Lücke zu schließen.“ Der 
Aspekt graue Energie – die vom Rohstoffa-
bbau über den Transport bis zum Einbau im 
Produkt steckt – sei derzeit ein wichtiges 
Thema in der Baubranche. „Eine wieder-
verwendete Platte unterscheidet sich in der 
Qualität nicht von einem Neuprodukt, die 

CO2-Bilanz ist allerdings deutlich besser“, sagt 
Winkelkötter, die im Team für die ökologische 
Bewertung zuständig ist.

Zum Thema: Das Projekt „RessProKA“ – 
„Schließung von ressourceneffizienten Pro-
dukt-Kreisläufen im Ausbaugewerbe durch 
neue Geschäftsmodelle“ wird innerhalb der 
Fördermaßnahme „Ressourceneffiziente 
Kreislaufwirtschaft – Innovative Produktkreis-
läufe (ReziProK)“ vom Bundesministerium 
für Bildung und Forschung gefördert. Feder-
führend im Projekt forscht das Institut für 
Infrastruktur - Wasser - Ressourcen - Umwelt 
(Iwaru) gemeinsam mit zwei Projektpartnern, 
der Lindner Group KG sowie dem Betriebswirt-
schaftlichen Institut für Abfall- und Umwelt-
studien (Bifas).

Links:
Das Projekt RessProKA
https://innovative-produktkreislaeufe.de/
Projekte/RessProKA.html 
Das Iwaru; www.fh-muenster.de/iwaru/ 
index.php 

Entwickelten ein ressourceneffizientes Geschäftsmodell im Forschungsprojekt „RessProKA“ (v. l.): Jana Winkel-
kötter, Dirk Klöpper und Prof. Dr. Sabine Flamme von der FH Münster. 
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Bayerische Baubranche legt Vorschläge vor 

Klimaneutrales Bauen in Bayern 

Eine beschleunigte digitale und ökologi-
sche Transformation der Bauwirtschaft ist 
der wichtigste Hebel auf dem Weg zu einem 
klima neutralen Bayern. Als erstes und bis-
her einziges Bundesland hat sich Bayern zum 
Ziel gesetzt, bis 2040 klimaneutral zu werden 
– fünf Jahre früher als der Bund. Um Bayern 
als Innovationsstandort für digitales, klima-
freundliches und kreislaufgerechtes Bauen 
weiter voranzubringen, hat die bayerische 
Baubranche jetzt sechs Sofortmaßnahmen zur 
Reduktion des CO2-Ausstoßes und des Abfall -
a ufkommens am Bau vorgeschlagen.

Die bayerische Bauwirtschaft ist sich ih-
rer Verantwortung bewusst und hat in einem 
breiten Verbund der wichtigsten Player der 
Branche einen Maßnahmenkatalog erarbei-
tet, der am 13. September 2022 an den Baye-
rischen Bauminister Christian Bernreiter über-
geben wurde.

Neben der übergeordneten Forderung 
nach regenerativer Energiebereitstellung re-
gen die Partner aus der bayerischen Bauwirt-
schaft folgende Sofortmaßnahmen an:
1.  BIM-Methode für alle geeigneten staat-

lichen Bauprojekte anwenden: Die Digita-
lisierung sehen wir als „Enabler“, die Phase 
der Pilotprojekte ist vorbei.

2.  Kreislaufwirtschaft (Circular Economy) 
voranbringen: Bei öffentlichen Bauvor-
haben sind die Wiederverwendung von 

Bauteilen, ausgebauten Baustoffen und 
Bodenaushub sowie der Einsatz von gü-
teüberwachten Sekundärbaustoffen zu 
priorisieren. Die Nichtbeachtung muss ver-
gabewirksam und förderschädlich sein. Für 
eine Kreislaufwirtschaft notwendige Infra-
strukturen sind bayernweit einzurichten.

3.  Lebenszyklusbasiertes Planen einfordern: 
Bei staatlichen Bauvorhaben werden CO2-
Emissionen und Lebenszykluskosten die 
Kenngrößen bei Planung und Vergabe.

4.  Mit Innovationen zu Nachhaltigkeit und 
Marktführerschaft: Nur durch Suffizienz, 
Effizienz und Konsistenz ist die Erreichung 
der Klimaziele nicht zu schaffen, daher sind 
wir auf den soziokulturellen und betrieb-
lichen Fortschritt sowie technologischen 
Wandel angewiesen. Diesen müssen wir 
beschleunigen.

5.  Klimaangepasste Städte und Siedlungen 
fördern (z.B. durch Schwammstadtprinzip): 
Städtebauförderung und Dorferneuerung 
müssen von der Ausgestaltung der blauen 
und grünen Infrastruktur abhängig sein.

6.  Klima-Begeisterung durch Bildung ge-
meinsam erzeugen: Information, Bildung 
und Ausbildung sind der Schlüssel eines 
resilienten, klimagerechten und aufge-
klärten Wandels. Nur offen und informativ 
können wir die Gesellschaft friedlich und 
demokratisch zu einer mit individuellen 

Einschränkungen verbundenen Transforma-
tion aktivieren.
„Wir sind bereit, tatkräftig die dringend 

notwendige digitale und ökologische Trans-
formation der Bauwirtschaft voranzutreiben 
und freuen uns, dass Herr Staatsminister Bern-
reiter persönlich die von uns vorgeschlagenen 
Sofortmaßnahmen entgegengenommen und 
mit uns diskutiert hat. Unser gemeinsames Ziel 
ist es, Bayern klimaneutral zu machen. Unserer 
Branche kommt hier eine Schlüsselrolle zu. Die 
Bayerische Staatsregierung kann sich auf un-
sere Unterstützung verlassen“, sagte Prof. Dr. 
Norbert Gebbeken, Präsident der Bayerischen 
Ingenieurekammer-Bau, im Namen der an dem 
Maßnahmenkatalog beteiligten Häuser.

Minister Bernreiter betonte: „Die digitale 
und ökologische Transformation der bayeri-
schen Bauwirtschaft ist aktuell eines der wich-
tigsten Themen. Ich begrüße ausdrücklich die 
Initiative, die unterschiedlichen Akteure des 
Bauwesens dazu an einem Tisch zu vereinen 
und gemeinsam in die Zukunft zu denken. Die 
Überlegungen können einen bedeutenden 
Beitrag zur Erreichung des Ziels der Staatsre-
gierung leisten, bis 2040 klimaneutral zu sein. 
Digitalisierung ermöglicht uns eine neue Di-
mension des Planens und Bauens. Klimaschutz 
und Digitalisierung gehen da Hand in Hand, 
ökologische und ökonomische Belange werden 
zusammengebracht. Die Kernforderungen be-
treffen damit zentrale Zukunftsfragen unserer 
Gesellschaft und ihrer baulichen Infrastruktur. 
Deshalb greife ich die Initiative gerne auf und 
lasse konkrete Umsetzungsmöglichkeiten im 
Detail prüfen. Gemeinsam wollen wir Bayern 
zum Marktführer digitalen und ökologischen 
Bauens machen.“

An dem Runden Tisch „Beschleunigte digi-
tale und ökologische Transformation der Bau-
wirtschaft in Bayern“ beteiligen sich die folgen-
den Partner:

 A4F (Architects for Future), Andrea Heil
 Baustoff Recycling Bayern e. V.,  

Stefan Schmidmeyer, Andreas Thaler
 Bayerische Architektenkammer, Präsidentin 

Prof. AA Dipl. Lydia Haack, Vizepräsident Dipl.-
Ing. Univ. Franz Damm, Dipl.-Ing. Univ. Jutta 
Heinkelmann, Dipl.-Ing. Univ. Thomas Maria 
Lenzen, Dr. Eric-Oliver Mader, RA Lia Möckel, 
Dipl.-Ing. Univ. Katrin Schmitt, Dipl.-Ing. Univ. 
Kathrin Valvoda, Dipl.-Ing. (FH) Petra Wurmer-
Weiß

 Bayerischer Bauindustrieverband e. V., HGF 
Thomas Schmid, Werner Goller, RA Robert Hu-

Vertreter des Runden Tischs „Beschleunigte digitale und ökologische Transformation der Bauwirtschaft 
in Bayern“ haben den Maßnahmenkatalog an Bauminister Christian Bernreiter am 13. September in 
München übergeben. V.l.n.r.: Andrea Heil (A4F Architects for Future), Dr. André Müller (Vorsitzender 
Verband Beratender Ingenieure e. V., Landesverband Bayern), Prof. AA Dipl. Lydia Haack (Präsidentin 
Bayerische Architektenkammer), Bauminister Christian Bernreiter, Prof. Dr.-Ing. Norbert Gebbeken 
(Präsident Bayerische Ingenieurekammer-Bau), Matthias Braun (Leonhard Obermeyer Center, TUM), 
Thomas Schmid (Hauptgeschäftsführer Bayerischer Bauindustrieverband), Birgit Gehr (Mitglied des 
Präsidiums Baustoff Recycling Bayern).
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ber, Dr. Florian Hüller, Martin Schneider,  
Dr. Josef Wallner
  Bayerischer Industrieverband, Baustoffe, 

Steine und Erden e. V.
 Bayerische Ingenieurekammer-Bau,  

Präsident Prof. Dr.-Ing. Norbert Gebbeken,  
Dr.-Ing. Werner Weigl, Dr.-Ing. Markus Henne-
cke, Dipl.-Ing. (FH) Alexander Lyssoudis,  
Dr. Ulrike Raczek, Elisabeth Aberger, Franziska 
Maier M.Sc.

 Planerverbände Ingenieure, Dr. André Mül-
ler, Verband Beratender Ingenieure e. V. Lan-
desverband Bayern
sowie die folgenden Expertinnen und Exper-
ten:

 Prof. Dr. Diane Ahrens, Leiterin Technologie-
campus Grafenau, Smart Region, TH Deggen-
dorf

 Matthias Braun, Leonhard Obermeyer Cen-
ter, TUM

 Birgit Gehr, Blues bay. Logistik, Umwelt und 
Entsorgungs Systeme GmbH

 Marcus Grimm, Bürgermeister, bay. Gemein-
detag

 Friedel Heckenlauer, Bürgermeister, bay. 
Gemeindetag
  Dr. Peter Henke, Vereinigung der Prüfinge-

nieure in Bayern
 Florian Hugger, Lang Hugger Rampp GmbH 

Architekten
 Prof. Dr.-Ing. M. Arch. II (Ucla) Werner Lang, 
Lehrstuhl für energieeffizientes Planen und 
Bauen, TUM

 Dipl.-Ing. Arne Lorz, Landeshauptstadt Mün-
chen

 Prof. Dr. Holger Magel, Bodenordnung und 

Landentwicklung, TUM, Bay. Akademie Länd-
licher Raum

 Prof. Stephan Pauleit, Lehrstuhl für Strategie 
und Management der Landschaftsentwick-
lung, TUM

 Stephan Reiß-Schmidt, Stadtdirektor a. D., 
Initiative Bodenrecht

 Prof. Dr. Jasmin Riedl, Professur für Politik-
wissenschaft, insbesondere Innenpolitik und 
Vergleichende Regierungslehre, Universität 
der Bundeswehr München

 Prof. Amandus Samsøe Sattler, Bundesstif-
tung Baukultur, DGNB e. V.

 Michael Weiß, Ettengruber, Abbruch – Tief-
bau – Transport – Recycling – Grubenbetrieb – 
Erdaufbereitung
Alle weiteren Informationen finden Sie unter: 
www.bayika.de

10 Jahre Normenportal Ingenieure

Stetige Anpassung an die Nutzungsbedürfnisse 

Das Normenportal Ingenieure feiert in diesem 
Jahr sein 10-jähriges Bestehen. Seit Januar 
2012 steht dieser Service des Beuth Verlags 
exklusiv Mitgliedern der Landesingenieur-
kammern zur Verfügung. Konzipiert wurde 
der Online-Zugriff auf die wichtigsten Nor-
men des Bauwesens in Zusammenarbeit mit 
den Länderingenieurkammern und der Bun-
desingenieurkammer, die für die Auswahl 
der enthaltenen Dokumente verantwortlich 
zeichnen. „Durch die Kooperation mit dem 
Beuth Verlag können Mitglieder der Ingeni-
eurkammern zu günstigen Konditionen und 
sehr komfortabel auf ingenieurrelevante Nor-
men zugreifen“, betont der stellvertretende 
Geschäftsführer der Bundesingenieurkammer, 
Markus Balkow. 

Die Normensammlung enthält rund 400 
der wichtigsten aktuellen Normen des Bau-
wesens und ist damit eine Praxishilfe für die 
tägliche Arbeit von Bauingenieurinnen und 
-ingenieuren. Maßgeblich für die Kalkulation 
des Preises für den Portalzugang durch den 
Beuth Verlag sind die jeweils durch die Mit-
glieder ausgewählten ingenieurspezifischen 
Normen und deren individuellen Preise. Der 
Gesamtwert der derzeit im Normenportal ein-
gestellten rund 400 Normendokumente be-
trägt rund EUR 44.000,00,-. Der Angebotspreis 
wurde auch im Verhältnis zu den rund 45.000 
Mitgliedern der Länderkammern kalkuliert. 
Die Normen decken unter anderem die Be-
reiche Erd- und Grundbau, Hoch- und Indus-

triebau, Grundflächen und Rauminhalte von 
Bauwerken, Mauerwerk, Baugrund, Beton-
stahl, Tragwerke aus Beton, Türen, Treppen, 
Aufzüge, elektrische Anlagen, Bauwerksab-
dichtung und Abgasanlagen, Brandverhalten, 
Brandschutzordnung, Raumlufttechnik, Wär-
meschutz und Energie-Einsparung, Energeti-
sche Bewertung von Gebäuden, Schallschutz 
und Beleuchtung, Anforderungen, Toleranzen 
und Prüfverfahren, Begriffe und Ermittlungs-
grundlagen und vieles mehr ab. Der Normen-
bestand wird dabei stetig an die Bedarfe der 
Nutzenden angepasst.

So sind in den vergangenen Jahren zum 
Beispiel Normen zum Building Information 
Modeling (BIM) und zu Themen wie Nachhal-
tigkeit und Energieeffizienz dazugekommen. 
Im historischen Dokumentenpool sind außer-
dem zurückgezogene Normen enthalten, da 
es im Einzelfall immer wieder notwendig ist, 
technische Regelungen aus in der Vergangen-
heit gültigen DIN-Normen hinzuzuziehen. 

Die Arbeit mit dem Normenportal soll 
möglichst einfach und komfortabel sein, bei-
spielsweise dadurch, dass Dokumente nach 
dem Login schnell auffindbar sind. Über die 
Detail-Recherchefunktion gelangen Nutzende 
zielgenau zur gesuchten Norm, können das 
Dokument am Computer lesen, im Volltext 
als PDF herunterladen und ausdrucken. Ein 
Vorteil gegenüber dem Einzelkauf der Doku-
mente bieten vierteljährliche Updates, um 
den Normenbestand auf dem aktuellen Stand 

zu halten. Dadurch entfällt der zeitliche und 
finanzielle Aufwand zur Pflege und Verwal-
tung der benötigten Normen. Darüber hinaus 
besteht exklusiv für Abonnierende des Nor-
menportals Ingenieure die Möglichkeit, die 
Normen der VOB Gesamtausgabe über eine 
Registrierung bei www.vob-online.de und 
aller Eurocode-Normen durch eine Buchung 
des Gesamtpakets www.eurocode-online.de 
mit einem Rabatt von 25 Prozent zu nutzen.

Um die Zusammensetzung des Normen-
pools noch besser an den Anforderungen 
ausrichten zu können, veranstaltet der Beuth 
Verlag eine Umfrage unter den Bezugsperso-
nen des Normenportals und – in Zusammenar-
beit mit der Bundesingenieurkammer – auch 
unter den Kammermitgliedern, in der unter 
anderem nach der Größe und den Tätigkeits-
schwerpunkten der Ingenieurbüros gefragt 
wird und Vorschläge zur Aufnahme bzw. zum 
Austausch von Normen und Themen gemacht 
werden können.

Weitere Informationen sowie ein vollstän-
diges Inhaltsverzeichnis (PDF) aller enthalte-
nen Normen gibt es unter  
www.normenportal-ingenieure.de.

Der 1923 gegründete Beuth Verlag ist 
einer der größten deutschen Verlage und 
ein wichtiger Anbieter von Fachinformatio-
nen. Als Teil der DIN-Gruppe leistet der Beuth 
Verlag einen wesentlichen wirtschaftlichen 
Beitrag zur Erfüllung der satzungsgemäßen 
Aufgabe von DIN.
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Statisch eigenständige Gebäude

Ensemble für Energie der Zukunft
Das neue Büro- und Produktionsgebäude für die Envola GmbH entstand im Science Park III auf dem 

Eselsberg in Ulm. Der kompakte Baukörper vereint seine zwei Funktionen in zwei verschiedenen Trag-

werken: eine stützenfreie Halle mit einer Dachkonstruktion aus Fachwerken und ein dreigeschossiger 

Holzskelettbau. | Susanne Jacob-Freitag

 Die Science Parks in Ulm vernetzen Wissenschaft und 
Wirtschaft und konzentrieren sich in erster Linie auf Tech-
nologiefelder, die speziell auf dem vorhandenen Potenzial 
der Region aufbauen und vom Markt nachgefragt werden. 
In diesen Kontext passt die Envola GmbH: Sie entwickelt 
intelligente Speichertechnologien für regenerative Ener-
gien zum effizienten Heizen und Kühlen von Gebäuden. 
Und so kam es, dass das Gebäudeensemble im neuen, 
40 Hektar großen dritten Science Park – die Science Parks I 
und II waren bereits belegt – errichtet werden konnte.

Dabei orientiert sich der Entwurf an dem städtebau-
lichen Konzept, das die Stadt Ulm für die Hanglage des 
Gebietes vorgibt. Der Höhenunterschied zwischen der 
Wolfgang-Paul-Straße und der tiefer liegenden Max-Born-
Straße, wo sich die Eingangsebene des Neubaus befindet, 
schlägt sich beispielsweise in der Gebäudehöhe nieder – 
und zwar so, dass die Sicht auf das Schammental von der 
oberen Straße aus erhalten bleibt. Entsprechend schiebt 
sich der Quader mit knapp 10 m Höhe und seiner langen 
Seite parallel zur Straße in den Hang. Zusammen mit dem 

Das Gebäudeensemble der Envola GmbH 
besteht aus einer Produktionshalle und 
einem Bürotrakt, die in einem kompakten 
Quader zusammengefasst sind. Die Fassa-
dengestaltung ermöglicht die Unterschei-
dung beider Bereiche von außen, vereint 
sie aber dennoch zu einem lebendigen 
Ganzen. 
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Das Tragwerk der 45 m langen Halle bilden eingespannte Stahlbetonstützen und hochtrag-
fähige und dennoch filigrane Fachwerkträger aus BauBuche, die zudem die Brandschutz-
anforderung R30 erfüllen. 
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zurückgesetzten kleinen Gebäuderiegel im Westen schafft 
er einen großzügigen Eingangs- und Ausstellungsplatz, 
dem sich der dreigeschossige Bürotrakt an der Stirnseite 
des Quaders zuwendet. Denn sein Volumen umschließt so-
wohl den Bürobau als auch die Halle. Das heißt, der rund 
55 m lange und 25 m breite Baukörper ist in einen 45 m 
langen Hallen- und einen 10 m langen Bürobereich aufge-
teilt, tritt aber von außen als ein Gebäudeblock in Erschei-
nung. Lediglich an der Gestaltung der Fassade lässt sich die 
Aufteilung ablesen.

Gesucht: Materialeffizientes und  
klimafreundliches Tragwerk
Für die hohen Ansprüche an Nachhaltigkeit, Wirtschaft-
lichkeit und Design setzten die Bauherren auf einen Holz-
bau. Dessen Bauteile sollten allerdings trotz geforderter 
Feuerwiderstandsdauer von 30 Minuten möglichst filigran 
ausfallen. Um die Halle mit Holz zu überspannen, galt es 
zunächst, eine geeignete Geometrie für die Elemente des 
Dachtragwerks zu finden. Fachwerkträger boten hier eine 
elegante sowie materialeffiziente Lösung. Die Planer nutz-
ten dafür – mit Ausnahme des Obergurts – hochtragfähiges 
Buchen-Furnierschichtholz (Buchen-FSH), kurz BauBuche, 
das gleichzeitig schlanke Querschnitte und eine Feuerwi-
derstandsklasse von R30 ermöglichte.

Einfaches Tragsystem in Reihung für die Halle
Als statisches System wählten die Ingenieure den „Bal-
ken auf zwei Stützen“ in Reihung. So bilden BauBuche-
Fachwerkträger auf eingespannten Stahlbeton-Fertig-
teilstützen (b/h: 40 cm x 45 cm) im Abstand von 5 m das 
„tragende Skelett“ der Produktionshalle. Die Material-
eigenschaften der BauBuche ermöglichten eine Konst-
ruktionshöhe der 25 m langen Fachwerkträger von ledig-
lich 2 m bei einer Binderbreite von nur 24 cm. Die Träger 
wurden mit einer Überhöhung von 75 mm gefertigt und 
die 26 cm breiten und 28 cm hohen Obergurte aus Brett-
schicht(BS)-Holz (GL 28c) mit einer leichten Neigung von 
der Hallenmitte zur Traufe hin ausgeführt. Letzteres sorgt 
für das erforderliche 2%-Gefälle zur späteren Dachentwäs-
serung.

Die Fachwerke enden an den Auflagern mit einem 
diagonalen Stab, was einen optisch schönen Übergang 
schafft. Der Anschluss erfolgte über eingeschlitzte Bleche 
und Stabdübel auf einem Stahlanschlussteil des Stützen-

kopfs. Der freie Zwickel zwischen Stütze und Diagonale 
lässt zudem Raum für eventuelle spätere Leitungsführun-
gen.

BS-Holz-Obergurte für einfachen Anschluss  
der Dach-Elemente
Die 62,50 cm breiten Dachelemente überspannen die 
Fachwerke mit 15 m Länge über jeweils drei Felder. Auf 
den BS-Holz-Obergurten verschraubt und an den Stößen 
entsprechend schubfest verbunden, bilden sie die Dach-
scheibe aus und sorgen für die horizontale Aussteifung der 
Halle.

Querschnitt durch die 25 m breite und knapp 10 m hohe Halle 
Zeichnung: f64 Architektur

Hallengrundriss mit Verlegeplan der 15 m langen Dachelemente, die jeweils über drei Felder spannen. 
Zeichnung: Holzbau Amann

Die Fachwerkträger kommen bei einer Länge von 25 m mit einer Konstruktionshöhe von nur 2 m aus 
Zeichnung: Holzbau Amann
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Dass für die Obergurte der Fachwerkträger BS-Holz ver-
wendet wurde, ist montagebedingt, denn die Verbindung 
zweier Bauteile aus der gleichen Holzart – die Dachele-
mente sind wie die Obergurte aus Fichte – erleichtern das 
Einbringen der Verbindungsmittel. Und da die Obergurte 
im Wesentlichen Druckkräfte erhalten, fielen die Quer-
schnittsabmessungen trotz Nadelholz noch so schlank aus, 
dass die Ingenieure diese Wahl für sinnvoll und die Archi-
tekten auch für ästhetisch vertretbar erachteten. Dabei 
stehen die BS-Holz-Obergurte beidseitig nur 1 cm über die 
BauBuche-Querschnitte darunter über. Die Obergurtbrei-
te ergibt sich unter anderem auch aus den erforderlichen 
Abständen der Verbindungsmittel untereinander bzw. 
vom Rand. Das heißt, es mussten sowohl die Abstände der 
mehrschnittigen Blechverbindungen für die Anschlüsse 
der Fachwerkstäbe eingehalten werden als auch die erfor-
derlichen Randabstände der Verschraubungen der Dach-
elemente auf den Binderobergurten, die jeweils nur auf 
der halben Obergurtbreite aufliegen. Hinzu kam brand-
schutzbedingt, dass die Abstände der Verbindungsmittel 
zum Rand so groß sein müssen, dass sie bei Abbrand ent-
sprechend der Dauer des geforderten Feuerwiderstands 
vor Hitze und damit vor Versagen geschützt bleiben.

Maximale Kranbahnhöhe erforderte  
Untersuchung der Binderverformung
Um eine maximale Hubhöhe der Kranbahn zu erhalten, 
sollte sie möglichst weit oben bzw. so knapp wie möglich 
unter der Dachkonstruktion angeordnet werden. Hierfür 
haben die Ingenieure entsprechend aufwändige Berech-
nungen in Bezug auf die langfristigen Verformungen der 
Dachbinder – auch unter Berücksichtigung der Nachgie-
bigkeit der Verbindungsmittel – angestellt. So konnte der 
Mindestabstand zwischen Binderunterkante und Kran-
bahnoberkante festgelegt und der für den Nutzer wichtige 
Lichtraum der Halle optimal ausgenutzt werden.

Die Aussteifung übernehmen  
die eingespannten Stützen
So übernehmen die eingespannten Fertigteilstützen die 
Hauptlasten der horizontalen Gebäudeaussteifung; die als 
Gebäudehülle davor montierten Holzrahmenbau-Außen-
wandelemente dagegen haben keine aussteifende Funk-
tion.

Die Halle wurde als erstes montiert und ist statisch ein 
eigenständiges Gebäude. Daran fügt sich der Bürobau an, 
ebenfalls als statisch unabhängiges Bauwerk. Eine dop-
pelschalige (2 x 8 cm) Brettsperrholz(BSP)-Wand mit einer 
Dämmlage dazwischen trennt die beiden Bauten. Sie lie-
fert den erforderlichen Schallschutz zwischen Produktion 
und Büro und fungiert gleichzeitig als Brandwand.

Holzskelett mit Aussteifungsböcken  
für dreigeschossigen Bürobau
Das in Verlängerung der Produktionshalle anschließende 
Bürogebäude haben die Planer als reinen Holzbau konzi-
piert, inklusive Aufzugsschacht und Treppe. Den 10 m brei-
ten und 25 m tiefen Dreigeschosser bildet ein Holzskelett 

Das Tragwerk steht, und die Gebäudehülle aus Holzrahmenbau-Elementen ist in der Ebene 
vor den Stahlbeton-Stützen montiert. Im Hintergrund ist die doppelschalige Gebäudetrenn-
wand zwischen Hallen- und Bürobau zu sehen, die Brand- und Schallschutzwand in einem 
ist. 

Die Auflagerung bzw. der Anschluss der Fachwerkbinder an die Stahlbetonstützen erfolgte 
über eingeschlitzte Bleche mit Anschluss-Stahlteil und verbreiterter Fußplatte, die auf den 
Stahlplatten der Stützenköpfe angeschweißt wurden. Die Wahl von Fichten-BS-Holz für 
den Obergurt ergibt sich aus der einfacheren Verschraubung der Dachelemente auf den 
Obergurten.

Der als Holzskelett konzipierte Bürobau schließt direkt an die Halle an, ist jedoch statisch 
eigenständig. Die Skelettkonstruktion steifen zum einen die zu Deckenscheiben verbunde-
nen Brettsperrholz-Elemente aus, zum anderen Aussteifungsverbände an den Schmalseiten 
des Gebäudeteils. 
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aus BauBuche-Stützen (b/hEcke: 24 cm x 24 cm,  
b/h Fassadenpfosten: 12 cm x 24 cm, b/hinnen: 20 cm x 20 cm,  
GL 70) und -Trägern (b/h1. OG: 20 cm x 28 cm; b/h2. OG: 
24 cm x 12 cm , GL 70) in Kombination mit Brettsperr-
holz-Elementen für die Decken und das Dach. Mit einer 
Dicke von 27,50  cm und ebenfalls 62,50 cm breit über-
spannen sie als Einfeldträger eine Länge von 5 m, und 
zwar von der Hallentrennwand bis zu den Stahlträ-
gern über den Mittelstützen bzw. in den Mittelachsen 
angeordneten Innenwänden, und weitere 5 m lange 
Elemente von dort zur stirnseitigen Fassade. Auch sie 
wurden zu Dach- und Deckenscheiben verbunden und 
sorgen zusammen mit der zweischaligen BSP-Wand 
des Aufzugsschachts (2 x 8 cm und 7 cm Dämmschicht 
dazwischen) sowie der doppelschaligen 9,45 m hohen 
Hallentrennwand für die horizontale Aussteifung bzw. 
die Aussteifung in Querrichtung.

Zur Längsaussteifung des Bürobaus setzten die In-
genieure auf Strebenverbände in den Endfeldern der 
beiden Außenwandebenen in Richtung der Hallen-
längswände. Diese sichtbar belassenen dreigeschossi-
gen Aussteifungsböcke fügen sich fast wie schmücken-
de Elemente ins Tragwerk ein. Die Konstruktion besteht 
aus BauBuche-Stäben (b/h: 12 cm x 24 cm, GL 70), die 
über innenliegende Schlitzbleche und Stabdübel oder 
Passbolzen miteinander verbunden sind. Der Anschluss 
der Böcke auf dem Stahlbetonsockel erfolgte ebenfalls 
über eingeschlitzte Bleche, die an die Einbauteile der 
Betonkonstruktion angeschweißt sind.

Die durch das Treppenloch verkürzten Elemente der 
ersten Geschossdecke liegen auf der BSP-Wand auf, die 
den Treppenlauf bis unter die Geschossdecke des 2. OGs 
seitlich schließt. Zur Abtragung der sich daraus ergeben-
den Vertikallasten wurde diese Wandscheibe entspre-
chend dimensioniert.

Die BauBuche-Stützen und -Randträger in Fassadenebene bilden später auch einen 
rundumlaufenden Rahmen für die großflächigen Fenster. Die Randträger bilden 
gleichzeitig das äußere Auflager für die BSP-Deckenelemente, die zur Mittelachse 
spannen. 

In den Mittelachsen dienen über die Stützen verlegte Stahlträger als Auflager für die von 
beiden Seiten kommenden Deckenelemente. 

Blick in die großzügige und helle Büroetage des ersten Obergeschosses. Die zentrale Treppe 
erschließt nur das 1. OG. Ins 2. OG führt eine außenliegende Treppe oder der Aufzug (nicht 
im Bild), der in Verlängerung der internen Treppe zu finden ist. 

Die zur Aussteifung erforderlichen Strebenverbände in den Schmalseiten des Bürotrakts 
wirken auch als Gestaltungselemente. 
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Doppelschalige Trennwand als  
multifunktionales Bauteil
Die hallenseitige Wandschale (d = 8 cm) der doppel-
schaligen Trennwand steht zur Dämpfung von Schwin-
gungen auf einer Lage PUR Elastomer mit entspre-
chenden dynamischen Federeigenschaften. Über 
aufgeschraubte Stahlwinkel wurde sie am Fundament 
verankert. Die büroseitige Wandschale dagegen wurde 
ohne Elastomerlage über aufgeschraubte Stahllaschen 
ans Fundament angeschlossen.

So dient die Gebäudetrennwand zum einen der 
Schallentkopplung zwischen Produktionshalle und Büro-
bau, zum anderen aber auch als Brandwand.

Hohe Transparenz dank schlanker Bauteile  
in Fassadenebene
Dank des effizienten Hallentragwerks mit seinem 5-m-
Raster stand auch einer großzügigen Verglasung zur 
Straßenseite hin nichts im Weg. Getoppt wird die Trans-
parenz aber von dem angedockten Bürobau. Die filig-

ranen, aber hochtragfähigen BauBu-
che-Stützen und -Träger ermöglichten 
eine Glasfassade über drei Geschosse, 
die einer Pfosten-Riegel-Konstruktion 
nahekommt. Diese Transparenz und 
die gleichwertige Ausführung der Fas-
saden für Büro- und Hallenbau sollen 
die Teamarbeit stärken und die Zusam-
menarbeit zwischen Entwicklung und 
Fertigung fördern, so die Idee der 
Architekten.

Das angenehme Ambiente, das der 
Holzbau ausstrahlt, wird noch durch 
eine optimale Raumakustik unter-
strichen. Hierfür haben die Planer alle 
Decken mit einer hochwirksamen Holz-
Akustik-Unterseite ausgestattet. Die 

Die Strebenverbände sind über eingeschlitzte Bleche und Stabdübel am Randträger an-
geschlossen, der unterkantenbündig mit der Akustikprofilierung der Decke abschließt. 
So ergibt sich mit den raumhohen Fenstern ein fließender Übergang zwischen innen 
und außen. 

Zahlreiche Fensterflächen in der Fassade geben dem Gebäude eine lebendige Ausstrah-
lung, Photovoltaik-Paneele auf der gesamten Dachfläche liefern die Art der Energie, für 
die das Unternehmen intelligente Speichertechnologien entwickelt. 

Das neue Envola Gebäude im Science Park III in Ulm vereint Produktionshalle und Büro-
gebäude in einem kompakten Baukörper, der zum Großteil ein Holzbau ist. 
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Grundriss des 55 m langen und 10 m tiefen Gebäudeensembles 
Zeichnung: f64 Architektur
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 Bautafel 

Bauvorhaben:  
Neubau Produktionshalle  
Envola in Ulm
Bauherr: Envola GmbH,  
D-89081 Ulm, www.envola.eu
Architektur: F64 Architekten, 
D-87437 Kempten,  
www.f64architekten.de
Tragwerksplanung (Holzbau): 
Helber + Ruff, D-71640 Ludwigsburg, 
www.helber-ruff.de
Tragwerksplanung (Massivbau):  
Bauer+Partner GbR, D-89079 Ulm-
Donautal, www.ib-bauer-partner.de
Holzbau: Holzbau Amann GmbH,  
D-79809 Weilheim-Bannholz,  
www.holzbau-amann.de
Bauphysik: Müller-BBM,  
D-82152 Planegg/München,  
www.muellerbbm.de
Produktion BauBuche-Bauteile:  
Pollmeier, D-99831 Creuzburg, 
www.pollmeier.com

SUSANNE JACOB-FREITAG 
 Dipl.-Ing. (FH); konstruktiver 

Ingenieurbau Karlsruhe; freie 
Journalistin, schwerpunktmäßig 
Ingenieur-Holzbau und Architektur; 
Inhaberin des Redaktionsbüros 
manuScriptur, Karlsruhe

darin eingelassenen LED-Leuchten können außerdem 
von den Mitarbeitern individuell über W-Lan gesteuert 
werden. Die Büros sind als flexible Arbeitsplätze orga-
nisiert. Mitarbeiter, von denen viele nur einzelne Tage 
im Haus sind, suchen sich mit ihrem persönlichen Roll-
container immer einen neuen Platz. Eine Bibliothek, 
ein Silentium-Raum und Videokonferenz-Boxen ergän-
zen das Angebot. Im zweiten Obergeschoss befindet 
sich ein für alle offener Lounge- und Besprechungsbe-
reich mit Küche und Aufenthaltsräumen. Von hier aus 
hat man über einen Steg direkten Zugang zur oberen 
Grundstücksebene mit einer Terrasse.

Das Büro- und Produktionsgebäude der Envola 
GmbH ist der erste Bauabschnitt auf der Parzelle. In 
den weiteren Abschnitten sollen östlich und westlich 
weitere Sockelbauten und vor allem jeweils markante 
Büro türme mit bis zu neun Stockwerken und 32 m Höhe 
in Holz-Hybridbauweise errichtet werden. In Summe 
entsteht ein beispielhaftes kleines Quartier mit Leucht-
turm-Charakter für Nachhaltigkeit und Innovation. 

Ab Dezember 2022 erhältlich!
wwwww

Wenn Effizienz zum Erfolg führt

CAD für den konstruktiven Ingenieurbau

// FEM und CAD schlau verbinden
ISBCAD erzeugt normgerechte Bewehrung aus FEM-Ergebnissen.

// IFC Section Tool
Exklusive Funktion zur ingenieurgerechten Verarbeitung von 3D-Daten 
in der 2D Schal- und Bewehrungsplanung.

// „Easy to use“ und bester Support
ISBCAD ist klar strukturiert und in kurzer Zeit leicht erlernbar. 
Bei  Fragen ist unser Ingenieurbau-Support ohne Umwege erreichbar.

GLASER Programmsysteme GmbH · www.glasercad.de
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Lösungen für mehr Qualität 

Kommunikation am Bau weiter  
verbessern
Der leichte Rückgang bei der Anzahl der Schadenmeldungen, den Analysen des VHV-Bauschadenbe-

richts 2019/20 ergeben hatten, hat sich stabilisiert. Allerdings steigen die Kosten, die bei den gesamten 

Regulierungen der analysierten Versicherungsfälle angefallen sind, weiterhin an. Häufigste Schaden-

arten sind unverändert Schäden an der Baukonstruktion sowie Wasser- bzw. Feuchteschäden. Bei den 

Schadenursachen überwiegen Ausführungs- bzw. Montagefehler sowie eine unzureichende Schnittstel-

lenkoordination und mangelhafte Kommunikation. | Sabine Sell, M.A.; Fachredaktion IFB

Bauschadenbericht 2021/22

 Dies sind Ergebnisse des VHV-Bauschaden-
berichts Hochbau 2021/22, dem dritten Band 
der Bauschadenberichtreihe. Der Bericht lie-
fert einen aktuellen und umfassenden Über-
blick über die Thematik von Bauschäden und 
-mängeln sowie über den grundsätzlichen Be-
griff der Qualität beim Planen und Bauen. Die 
aktuellen Analysen und der Vergleich mit den 
Ergebnissen des ersten, 2020 erschienenen 
Bands machen zudem eine genaue Analyse 
der Entwicklung von Bauschäden und -män-
geln möglich. Weitere Themen sind die Rolle 
der Schlüsselbranche Bauindustrie, die Bau-
kostenentwicklung, Baukonfliktmanagement, 
Streitvermeidung, Versicherungsschutz sowie 
die Entwicklung der Baudokumentation.

Wissenschaftliche Grundlage des Bauscha-
denberichts ist eine umfangreiche Datener-
mittlung: Rund 133.000 anonymisierte Daten-
sätze aus den Jahren 2016 bis 2020 sind dafür 
von den VHV-Versicherungen zur Verfügung 
gestellt worden. Aus diesem Datenpool wur-
den alle Schäden aus den Bereichen Hochbau 
herausgefiltert, die als Grundlage für die wei-
tere Bearbeitung dienten. Die so generierte 
Datenbasis umfasste insgesamt 48.543 Daten-
sätze, die Schäden an Neubauprojekten sowie 
Sanierungsvorhaben und Umbauten im Be-
stand betreffen.

Bekannte Schadenschwerpunkte:  
Baukonstruktion und Feuchteschäden
Die Direktorin des IFB Heike Böhmer erläutert: 
„Feuchteschäden bleiben einer der Schaden-

schwerpunkte im Bausektor. Spitzenreiter sind 
Schäden an der Baukonstruktion. Sie machen 
einen Anteil von 40 Prozent der Schäden aus. An 
zweiter Stelle folgen Wasser- und Feuchteschä-
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Gemeldete Schadenfälle HV, 2016 bis 2020 Durchschnittlicher Aufwand je Schadenfall HV pro Jahr

Schadenursachen HV gesamt, 2016 bis 2020
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den mit einem Anteil von rund 30 Prozent. Wenn 
wir zu den Wasser- und Feuchteschäden auch 
noch die Leitungswasserschäden hinzuzählen, 
die in der Folge wiederum zu Feuchteschäden 
führen, so entfallen rund drei Viertel aller Schä-
den auf lediglich diese zwei Schadenarten. Im 
Hinblick auf die Kosten verursachen Wasser- und 
Feuchteschäden sogar den größten finanziellen 
Aufwand für Regulierung bzw. Beseitigung. Des-
halb haben wir diesem Themenfeld ein eigenes 
Kapitel gewidmet.“

Schadenbeispiele:  
Der Blick in die tägliche Praxis
Anhand von sechs realen Schadenfällen gibt 
der Bauschadenbericht auch wieder einen 
Einblick in die tägliche Praxis. Die Schadenfäl-
le reichen vom Feuchteschaden aufgrund feh-
lerhafter Sanierung über Mängel beim Einbau 
einer Photovoltaikanlage oder Missverständ-
nissen bei der Bauüberwachung bis hin zum 
Cyberangriff und spiegeln die große Bandbrei-
te an Themenfeldern wider, die Schäden bzw. 
Mängel verursachen können. Die Schadenfälle 
wurden wissenschaftlich aufbereitet: So do-
kumentieren die jeweilige Schadenquelle, die 
Schadenbehebung, die Schadenregulierung 
sowie Möglichkeiten der Schadenvermeidung 
exakt den genauen Hergang bzw. Ablauf 
eines Schadenfalls. Sinnvolle Lösungsansätze 
geben – wie in den Bauschadenberichten üb-
lich – praxisnahe Hilfestellung.



Fallbeispiel: Feuchtigkeitsschäden durch 
mangelhafte Estrichausführung aufgrund 
missverstandener Zuständigkeiten bei der 
Bauüberwachung
In einem neu errichteten Mehrfamilienhaus 
wurden die Bodenbeläge vor Erreichen der 
Belegreife des Estrichs verlegt. Daraufhin kam 
es zu umfangreichen Feuchte- und Feuchte-
folgeschäden. Das Problem: Weder das Pla-
nungsbüro noch der ausführende General-
unternehmer sahen sich vertraglich mit der 
Objekt- bzw. der Bauüberwachung beauf-
tragt.

Was war passiert? Für den Neubau eines 
Mehrfamilienhauses wurde ein Architektur-
büro mit der gesamten Planungsleistung 
beauftragt, die Bauausführung sollte durch 
einen Generalunternehmer erfolgen. Zwi-
schen Bauherrenschaft und Architekturbüro 
war ein Architektenvertrag auf Basis der HOAI 
geschlossen worden, wonach das Architektur-
büro die Leistungsphasen 1 bis 5 übernehmen 
sollte. Auf Wunsch des Bauherrn sollte der 
Architekt auch die Leistungsphase 8 – die Ob-
jektüberwachung – übernehmen, jedoch war 
dies vertraglich nicht fixiert worden. Weiter-
hin hatte der Bauherr mit einem Generalun-
ternehmer einen Generalunternehmervertrag 
geschlossen, der die schlüsselfertige Erstel-
lung des Bauvorhabens zum Inhalt hatte.

Rund acht Monate nach Einzug der Mieter 
traten in allen Wohnungen erhebliche Feuch-
te- und Feuchtefolgeschäden auf, die sich 
schnell weiter verstärkten. Anfänglich zeig-
ten sich an den Wänden aufsteigende Feuchte 
und leichte Wasserränder, es folgten Uneben-
heiten im Laminatbelag und durchfeuchtete 
Stellen in den Teppichböden. Im Lauf weni-
ger Tage wurden die Wasserränder auf den 
Wandflächen intensiver und in den Boden-
belägen traten deutliche Hohllagen auf. Zur 
Ursachenklärung wurde ein Sachverständiger 
für Schäden an Gebäuden hinzugezogen. Bei 
der gutachterlichen Untersuchung wurden 
im gesamten Gebäude an den Wandflächen 
bräunliche Verfärbungen, stark ausgeprägte 
Wasserränder und Putzabplatzungen fest-
gestellt, dazu hohlliegende Laminatpaneele 
sowie großflächige Verfärbungen und Aus-
blühungen an den Natursteinbelägen im Trep-
penhaus. 

Raumluftmessungen erbrachten sehr hohe 
relative Luftfeuchten von 80 bis 85 Prozent bei 
Innenlufttemperaturen von durchschnittlich 
rund 20 °C. Die Untersuchungen ergaben, dass 
der Feuchtegehalt des Zementestrichs zum 
Zeitpunkt der Bodenbelagsarbeiten noch so 
hoch war, dass der Estrich nach dem Aufbrin-

gen der Bodenbeläge weiter austrocknete 
und dabei erhebliche Feuchtemengen an die 
Umgebung abgab. Aufgrund der festgestell-
ten umfassenden Feuchteschäden war davon 
auszugehen, dass der Estrich zum Zeitpunkt 
des Belegens seine Belegreife noch nicht er-
reicht hatte und die im Estrich vorhandene 
Restfeuchte weit über dem zulässigen Grenz-
wert lag. Der für die Ermittlung des Restfeuch-
tegehalts verantwortliche Bodenleger konnte 
kein Prüfprotokoll zur Ermittlung der Beleg-
reife vorweisen. Die erheblichen Feuchte- und 
Feuchtefolgeschäden machten eine umfas-
sende Sanierung der Wohnungen notwendig. 
Der Bauherr verklagte daraufhin den Archi-
tekten auf Nichterfüllung der von ihm beauf-
tragten Leistungen und bezog sich konkret auf 
die Objektüberwachung. Zu den Aufgaben der 
Leistungsphase 8 gemäß HOAI zählen unter 
anderem das Überwachen der Bauausfüh-
rung und die Abnahme der Bauleistungen. Der 
Architekt argumentierte, dass es keine Beauf-
tragung der Leistungsphase 8 gegeben habe. 
Der schriftlich geschlossene Vertrag umfasste 
die Erbringung der Leistungsphasen 1 bis 5, 
die vollumfänglich erfüllt worden seien. Die 
Äußerung des Bauherrn, dass auch die Objekt-
überwachung übernommen werden solle, sei 
lediglich einmal während einer Baubespre-
chung gefallen. Eine vertragliche Vereinba-
rung sei aber niemals erfolgt. Insofern habe 
sich der Architekt diesbezüglich nicht zustän-
dig gefühlt. 

Die weitere Prüfung der projektbezoge-
nen Verträge ergab, dass die Verantwortung 
für die Bauüberwachung beim Generalunter-
nehmer lag. So ging aus dem Generalunter-
nehmervertrag eindeutig hervor, dass zu den 
beauftragten Leistungen des Auftragnehmers 
unter anderem „das Überwachen der Ausfüh-
rung des Objekts auf Übereinstimmung mit der 
Baugenehmigung (…) sowie den allgemein 
anerkannten Regeln der Technik und den ein-
schlägigen technischen Bestimmungen“ ge-
hörte. Desweiteren wurde „die Übernahme der 

Bauleitung gemäß Landesbauordnung“ verein-
bart. Auch wenn ein Generalunternehmer-Ver-
trag nicht auf Basis der HOAI geschlossen wird, 
überschneiden sich die beauftragten Tätig-
keiten der Bauüberwachung zum Teil mit den 
Aufgaben eines Objektüberwachers im Sinn der 
Leistungsphase 8 der HOAI. Im weiteren Verlauf 
stellte sich heraus, dass der Generalunterneh-
mer lediglich seine eigenen (Rohbau-)Leistun-
gen überwacht hatte und nach eigener Aussa-
ge davon ausgegangen war, dass der planende 
Architekt für die Überwachung aller Leistungen 
zuständig gewesen sei. Kurz: Keiner der Bau-
beteiligten hatte sich in der Verantwortung für 
die Bauüberwachung gesehen und in der Folge 
war diese Leistung nicht erbracht worden.

Zur Behebung der Schäden wurde ein Sa-
nierungskonzept mit dem Ziel erarbeitet, die 
Bausubstanz so weit zu trocknen, dass keine 
weitere Feuchte an die Umgebung abgegeben 
wird. Dazu war erforderlich, die Wohnungen 
komplett zu räumen, die Nutzer mussten aus-
ziehen und anderweitig untergebracht wer-
den. Während der Sanierungsarbeiten wurden 
unter anderem die beschädigten Fußbodenbe-
läge und der durchfeuchtete Innenputz ent-
fernt und Kondensationstrockner und Infra-
rot-Heizplatten eingesetzt. Im Anschluss an die 
Bautrocknung wurden die Wände neu verputzt 
und neue Fußbodenbeläge verlegt. Nach einer 
Sanierungszeit von rund sechs Wochen konnten 
die Mieter wieder in ihre Wohnungen zurück-
kehren.

Für die Regulierung eines Schadens mussten 
die Verantwortlichkeiten der einzelnen Baube-
teiligten geklärt werden. Die technischen Ver-
antwortlichkeiten wurden vom Gericht zu 30 
Prozent beim Bodenleger gesehen. Da dieser 
kein Prüfprotokoll zur Ermittlung der Belegrei-
fe vorlegen konnte, fehlte der Nachweis, dass 
die Belegreife geprüft worden war. Unabhän-
gig davon war der Restfeuchtegehalt zu hoch 
und die Leistung somit mangelhaft. 70 Pro-
zent der Schuld wurde dem Generalunterneh-
mer zugewiesen, da dieser seiner vertraglich 
vereinbarten Aufgabe der Bauüberwachung 
nicht nachgekommen sei und ausschließlich 
seine selbst erbrachten Leistungen überwacht 
habe. Nach eigener Aussage war dem General-
unternehmer die Gesamtverantwortung trotz 
Vertragsunterzeichnung nicht bewusst. Die 
schadenbedingten Gesamtkosten wurden mit 
rund 140.000 Euro (brutto) veranschlagt. Die-
se Summe setzt sich aus den Sanierungskosten 
und weiteren im Zusammenhang mit der Scha-
denbeseitigung entstandenen Kosten (Auf-
wendungen für den Umzug der Mieter in Über-
gangsquartiere und Mietausfälle) zusammen. 

Ausgeprägte Wasserränder.
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 Die Herausgeber

Das Institut für Bauforschung e.V. (IFB) mit Sitz in Hannover wurde 1946 gegründet. Satzungsgemäße 
Kernaufgaben sind seit mehr als 76 Jahren die wissenschaftliche Forschung und deren Förderung in 
den Bereichen Planung im Bauwesen, Baustoffe, Bauarten, Baubetrieb sowie Bauschäden und deren 
Ursachen. Die Verschmelzung mit dem Institut für Bauschadensforschung e.V. im Jahr 2002 hat die 
Arbeitsschwerpunkte auf dem Gebiet der Schadenanalyse und Bauqualität im Hoch- und Tiefbau er-
weitert: Im Auftrag öffentlicher und privater Auftraggeber bearbeitet das Institut umfassende Studien 
zu aktuellen Problemen des nachhaltigen und qualitätsvollen Planens, Bauens und Nutzens. Die 
Ergebnisse werden den Mitgliedern aus Bauindustrie, Baugewerbe, Wohnungswirtschaft, Verwal-
tung und Sachverständigenwesen sowie der Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt. Im Auftrag bzw. in 
Zusammenarbeit mit den VHV Versicherungen sind Studien zu Kabel- und Leitungsschäden, zur Risiko-
bewertung von Wärmedämmung, zum Brandschutz im Gebäudebestand und zu Bauschäden durch 
Klimawandel sowie seit 2018 die in der Fachwelt vielbeachtete Reihe der VHV-Bauschadenberichte 
entstanden. Seit dem Jahr 2018 konzentrieren die VHV und das IFB ihre bereits seit 2002 bestehende 
Zusammenarbeit unter der Marke „VHV Bauforschung“. Weitere Informationen finden Sie unter  
www.bauforschung.de.

An diesem Fall wird ein klassisches Kom-
munikationsproblem zwischen Baubetei-
ligten deutlich: Weder das Planungsbüro 
noch der ausführende Generalunternehmer 
sahen sich vertraglich damit beauftragt, son-
dern gingen davon aus, dass die jeweils an-
dere Partei zuständig sei. Auch der Bauherr 
trug zu dem Missverständnis bei, da er zwar 
den Generalunternehmer mit der Übernah-
me der Bauleitung schriftlich per Vertrag be-
auftragt, parallel aber auch den Architekten 
auf die Übernahme der Objektüberwachung 
angesprochen hatte. Damit für alle Vertrags-
parteien Klarheit über die zu erbringenden 
Leistungen herrscht, sollten alle Details 
schriftlich und für alle verständlich in einem 
Vertrag zusammengefasst werden. Grund-
sätzlich ist es empfehlenswert, für Verträge 
die Schriftform zu wählen. Dies gilt auch für 
Vertragsänderungen und -ergänzungen.

Kommunikation:  
Stellschraube für Qualität
Die ausgewerteten Schadenfall-Daten des 
VHV-Bauschadenberichts zeigen die Stell-
schrauben auf, die helfen können, Proble-
me zu erkennen und Potenziale zu nutzen. 
Im Bereich der technischen und logistischen 
Möglichkeiten beweist eine Vielzahl von 
Innovationen, wie die Mangel- und Scha-
denprävention, Schadenfrüherkennung und 
-minimierung bereits in der Praxis funktio-
niert und weiter voranschreitet. In diesen 
Bereichen spielen die Digitalisierung sowie 
der Zusammenhang zwischen Qualität und 
Kommunikation eine wesentliche Rolle. 

Zu den (juristisch geforderten) Informa-
tionspflichten der planungs- und baubetei-
ligten Auftragnehmer zählen verschiedene 
Prüfungs-, Dokumentations-, Hinweis- und 
Anzeigepflichten, wie zum Beispiel Bauta-
gebuch oder Bedenken- und Behinderungs-
anzeigen. Diese sind wesentliche Bestand-
teile der Kommunikation. Jedoch müssen sie 
noch um eine Vielzahl von Anforderungen 
bzw. Kriterien ergänzt werden: etwa Pro-
jekt- und Qualitätsziele, (Plan-)Daten und 
Informationen, Kosten- und Terminziele 
sowie die Zuständigkeiten und Verantwort-
lichkeiten der Beteiligten. Denn: Je mehr 
Beteiligte in den Planungs- und Bauprozess 
eingebunden sind, desto komplexer ist die 
Kommunikation, desto wichtiger werden 
schnelle und sichere Informationsstrukturen 
und Kommunikationsmittel, wie zum Bei-
spiel digitale Plattformen und Tools, sowie 
der sichere Umgang damit. 

Kriterien und Zielsetzungen für  
erfolgreiche Kommunikation
Der Bauschadenbericht enthält verschiedens-
te Gastbeiträge namhafter Experten aus der 
Baubranche. Die vorgestellten Möglichkeiten 
– zum Beispiel BIM-basierte Planungs- und 
Bauüberwachungsprozesse – zeigen, wie die 
Digitalisierung der Planungs- und Arbeitspro-
zesse bereits mangelpräventiv wirkt, zur Erhö-
hung der Bauqualität beiträgt und zudem die 
Prozesse im Sinn der Wirtschaftlichkeit positiv 
beeinflusst. 

Die IFB-Direktorin erläutert: „Kommuni-
kation ist für Qualität am Bau unabdingbar. 
Damit sie transparent und ungestört verläuft, 
braucht es klar definierte und vertraglich ver-
einbarte Projekt- und Qualitätsziele, jederzeit 
aktuelle und gemeinsam nutzbare (Plan-)Daten 
und notwendige Informationen, festgeschrie-
bene Kosten- und Terminziele im Prozess, kla-
re Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten 
der Beteiligten sowie klar definierte Abläufe an 
Schnittstellen und in Abnahme- und Übergabe-
prozessen.“

Erfolgreiche Kommunikation für Qualität 
benötigt demnach bestimmte Kriterien und 
Zielsetzungen. Im VHV-Bauschadenbericht 
werden diese dargestellt. Böhmer ergänzt: 
„Das gemeinsame Ziel aller Beteiligten muss 
sein, die Qualität des Planungs- und Bauprozes-
ses und damit des Bauergebnisses (Bauwerks) 
und dessen Wirtschaftlichkeit zu erhöhen. Auf 
dieser Basis lassen sich aktuelle und zukünfti-
ge Herausforderungen beim Planen und Bauen 
sowohl beim Neubau als auch bei der Moderni-
sierung und Sanierung von Bestandsgebäuden 
im Sinn von Mangel- und Schadenvermeidung, 
nachhaltiger Bauqualität und Baukultur erfolg-
reich realisieren. Entscheidende Voraussetzung 
ist und bleibt, dass sich alle Planungs- und Bau-

beteiligten ihrer persönlichen Verantwortung und 
Verantwortlichkeit bewusst sind, das Erreichen 
des schadenfreien Bauergebnisses als gemeinsa-
mes Ziel verinnerlicht wird und die entsprechen-
de Zusammenarbeit vor diesem Hintergrund er-
folgt. Kompetenz und Kommunikation sind dafür 
Grundvoraussetzungen, an denen in vielen Berei-
chen gearbeitet wird.“

Der dritte Band des VHV-Bauschadenberichts 
ist ein weiterer Schritt, die Relevanz der Bau-
qualität auf der Basis neuer Daten und Fakten 
noch weiter in den Fokus zu rücken. Die Verfas-
ser hoffen, dass die Ergebnisse zur Diskussion 
und Sensibilisierung beitragen, dass die Ideen, 
Meinungen und Strategien verbreitet werden 
und in der Folge die Beschäftigung mit dem 
Thema Bauqualität unterstützen. 

Der Bericht ist der dritte Teil in der Reihe 
der VHV-Bauschadenberichte, die jährlich – im 
Wechsel zu den Themenbereichen Hochbau 
und Tiefbau – erscheinen. Im kommenden 
Jahr erscheint der zweite Tiefbau-Bericht. Die 
Themen und Inhalte der Bauschadenberich-
te werden weiter vertieft, erweitert und den 
aktuellen Problemfeldern angepasst. Die IFB-
Direktorin fordert zudem ausdrücklich zur Mit-
arbeit, Unterstützung und konstruktiven Kritik 
auf: „Wir wünschen uns die Nutzung und Weiter-
gabe der Ideen, ganz im Sinn der Kommunikation 
für mehr Planungs- und Bauqualität“, so Böhmer.

Den Bauschadenbericht als E-Book zum 
kostenlosen Download sowie weiterführende 
Informationen, Daten und Fakten zum Thema 
gibt es bei den VHV-Bauexperten:  
www.vhv-bauexperten.de/vhv-bauforschung 
und beim Institut für Bauforschung unter 
www.bauforschung.de. Erschienen ist der Be-
richt im Fraunhofer IRB-Verlag und dort eben-
falls erhältlich: www.baufachinformation.de/
vhv-bauschadenbericht/bu/22039010315. 
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Mehrparteienverträge: Mit neuen Ansätzen gegen explodierende Kosten 

(K)Ein Allheilmittel für die Baubranche?

Die Baubranche erlebt seit Jahren einen ungeahnten Boom. Bauprojekte müssen immer schneller fertiggestellt 

werden und gleichzeitig eine höhere Qualität zu geringeren Preisen aufweisen. Nahezu konträr zu den wirt-

schaftlichen Bedürfnissen steckt die deutsche Baubranche jedoch an vielen Stellen in einer tiefen und lang andau-

ernden Effizienzkrise. Nur allzu oft sind unzureichende Bedarfsermittlung, unklare Projektziele, nicht auskömm-

liche Budgetierung und fehlerhafte Abschätzung des Terminrahmens, feindseliges Risikomanagement, fehlende 

Integration wesentlicher Projektbeteiligter bei Kernentscheidungen, ein von Misstrauen geprägtes Arbeitsklima 

oder das Fehlen von Regularien zur Entscheidungsfindung anzutreffen.

Was zu viel Zeit, Geld und Nerven kostet, schadet allen Beteiligten; es geht auch anders und die Involvierten kön-

nen von den Veränderungen profitieren, so lautet die zentrale Botschaft bezüglich der seit längerem diskutierten 

Mehrparteienverträge (auch IPA bzw. Allianzvertrag). Was diese anders machen und für welche Projekte sie gera-

de nicht geeignet sind, beleuchtet der folgende Beitrag. | Julius Warda

Nicht für jedes Projekt geeignet und auch 
kein Allheilmittel: der Mehrparteienver-
trag. Er ist allerdings insbesondere bei 
komplexen Projekten ein sinnvolles und 
potentes Werkzeug. 
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 Die seit vielen Jahre andauernden Rechts-
streitigkeiten wegen Bauablaufstörungen 
und Nachtragsfluten sind die Ergebnisse der 
eingangs beschriebenen Effizienzkrise. Re-
präsentative Großprojekte wie „Stuttgart 21“, 
der Flughafen Berlin-Brandenburg oder die 
Hamburger Elbphilharmonie werden infol-

ge dieser Krise nicht rechtzeitig fertiggestellt 
oder sind geplagt von explodierenden Kosten. 
Neben dem medienwirksamen Versagen bei 
öffentlichen Bauprojekten steht die private 
Baubranche oft nicht besser da. Auch sie ist 
geprägt von Terminüberschreitungen, strei-
tigen Nachträgen und einer zeitraubenden 

Klärung der Streitigkeiten vor den staatlichen 
Gerichten. Die Lage lässt sich auf einen Nen-
ner bringen: Die Errichtung vieler Bauprojekte 
in Deutschland verläuft trotz der immensen 
wirtschaftlichen Bedeutung selten vollends 
zufriedenstellend. Internationale Krisen wie 
die Covid-19-Pandemie oder der Krieg in der 
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aller Beteiligten am durch gute Arbeit erziel-
ten Mehrwert des Projekts und den Einspa-
rungen gegenüber herkömmlicher Projektab-
wicklung. Der von allen Beteiligten erstrebte 
Gewinn wird so durch ein überdurchschnitt-
liches Produkt erzielt und nicht durch ver-
schwendungsbegünstigende Vergütung nach 
Stunden- oder Stückzahl, welche im Streitfall 
erst langwierig eingeklagt werden muss.

Diese Denkweise wird auch vertraglich 
abgebildet: So wird ein umfassender Vertrag 

zwischen Bauherren, Planern und Bauunter-
nehmern geschlossen. Dieser ersetzt die zahl-
reichen Einzelverträge und verringert Schnitt-
stellenrisiken. Hierneben treten ausdrücklich 
formulierte Kooperationspflichten und eine 
Projektcharta nennt die gemeinsamen Werte 
für das Projekt. Statt staatlicher Gerichte wer-
den Streitigkeiten von internen Projektgremi-
en oder außerstaatlichen Stellen gelöst. Die 
Haftung wird – wo dies rechtlich möglich ist – 
ausgeschlossen bzw. versichert.

Information für technisch-
wissenschaftliche Berufe | 
Ausgabe Oktober 2022

Jetzt
die neue 
Aus gabe 
lesen!
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Ukraine tragen ihr Übriges zu den Abwick-
lungsproblemen auf der Baustelle bei.

Dringend notwendige  
Veränderungen
Deutsche Bauverträge basieren auf dem 
Prinzip, dass Misstrauen zwischen den Ver-
tragspartnern herrscht und daher alle denk-
baren Störfälle möglichst umfassend und 
abschließend finanziell zugewiesen sein 
sollen. Wenn etwas schief geht, gibt es stets 
mindestens einen Verantwortlichen, dem 
der Vertrag ein Kostenrisiko zuteilt. Hier-
durch werden das Konfliktverhalten und die 
Vertragsabwicklung von vornherein in eine 
ineffiziente, da einzelkämpferische Richtung 
gelenkt und Kooperation von vornherein 
gehemmt. Die Erfahrung zeigt jedoch, dass 
nahezu kein Projekt so beendet wird, wie es 
geplant wurde. Änderungen hinsichtlich der 
Verfügbarkeit von Personal, Lieferengpässe 
oder neue Baugrunderkenntnisse sind an der 
Tagesordnung. Mit diesen unvermeidlichen 
Änderungen muss ein Vertrag umgehen kön-
nen. Nach dem Status quo bedeutet so ein 
realisiertes Risiko aber allzu oft Streit über 
Verantwortlichkeit, Baustillstand und ein 
Scheitern des Projekts.
Mehrparteienverträge denken das Baupro-
jekt neu. Sie sind auf eine Zusammenarbeit 
aller Beteiligten ab Vertragsschluss ange-
legt und basieren nicht auf Misstrauen, son-
dern auf Vertrauen. Es werden die Fähigkei-
ten und Interessen aller Beteiligten so früh 
wie möglich genutzt und gefördert. Somit 
wird nachweislich in vielen Fällen ein wirt-
schaftlich zufriedenstellendes Ergebnis in 
der Durchführung des Projekts erreicht. Ver-
schwendung, beispielweise in Form von um-
fangreichem (ergebnislosem) Schriftverkehr 
zwischen verschiedenen Beteiligten oder 
von teuren Klage erhebungen, wird verhin-
dert und stattdessen in konstruktive Bahnen 
gelenkt. Bei der Nutzung dieser Vertragsart 
geht es nicht mehr wie bisher darum, mit 
minimalem Aufwand unter Maximierung des 
eigenen Profits ein für den Bauherrn gerade 
noch akzeptables Ergebnis zu erreichen. Viel-
mehr ist das Ziel, mit gemeinsam bestmög-
licher Leistung ein optimales Produkt für den 
Bauherrn zu liefern und allseitig an diesem 
Mehrwert zu partizipieren.

Hierfür wird gänzlich neu über die Ge-
winngenerierung nachgedacht. Die Grund-
vergütung steigt mit dem Erreichen vorher 
definierter Projektziele, nicht (allein) durch 
eigenen Aufwand. Diese Umkehr der Be-
trachtung rechtfertigt sich durch die Teilhabe 
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Betrachtet man die Abwicklung eines 
Bauprojekts, so sind aber noch mehr Aspekte 
als die bloß rechtliche Ausgestaltung in den 
Verträgen von Bedeutung. Weitere relevante 
Inhalte sind etwa der gegenseitige Umgang 
und die Ziele der Beteiligten. Diese müssen 
nicht gegensätzlich sein, sondern können 
dem Projekt dienen. Unter den Begriff der 
„Projektkultur“ fallen zudem die nicht immer 
verbindlich regelbaren, sondern auch rein 
tatsächlich wachsenden Säulen der Projekt-
abwicklung, wie Vertrauen oder gemeinsa-
me Problemlösung. Diese Aspekte sind nicht 
vollständig in einem Vertrag abbildbar, son-
dern erfordern Kooperation zwischen den 
Beteiligten.

Die Gretchenfrage: Haftung?
Spricht man über Mehrparteienverträge, so 
ist die erste Frage regelmäßig die nach der 
Haftung der Beteiligten. Es ist ungewohnt, 
dass über Haftungsausschlüsse diskutiert 
wird, statt über Nachtragsforderungen. Bei 
Mehrparteienverträgen ist die Haftung in der 
Planungsphase regelmäßig ausgeschlos-
sen. Dies folgt der Erkenntnis, dass Angst vor 
Haftung die Innovation hemmt. Beteiligte 
tun lieber nichts, statt bei (fremder) Planung 
zu helfen und sich damit einem Haftungsrisi-
ko auszusetzen. Teilbeiträge werden streng 
abgegrenzt und dadurch Ressourcen ver-
schwendet, statt gemeinsam über Lösungen 
nachzudenken. Die positive Kehrseite des 
Haftungsausschlusses: Freie Zusammenar-
beit aller Gewerke ab Vertragsschluss erhöht 
die Schwarmintelligenz und vermindert das 
Risiko unerkannter Fehlplanungen. Es ist 
nun einmal teurer, das bereits errichtete Ge-
bäude abzureißen oder umzubauen, als die 
Planung nach einem früh erkannten Fehler 
abzuändern. Wirtschaftlich wird das Risiko 
von Fehlplanungen auf die Gemeinschaft der 
Beteiligten verteilt und dadurch gemeinsam 
getragen. Hierfür stellt der Bauherr einen 
eigenen Teil des Budgets zur Verfügung. Je 
besser die gemeinsame Problembehebung 
funktioniert, desto mehr Einsparungen tei-
len am Ende die Beteiligten.
(Unvermeidliche!) Fehler werden also ge-
meinsam behoben und die Kosten dafür 
als Teil der Gesamtkosten des Projekts an-
gesehen. Sie gehen also nicht zulasten nur 
eines Beteiligten, sondern werden als unver-
meidbar angesehen und sind Teil des Pro-
jektrisikos. Das Haftungssystem wird somit 
neu gedacht. Damit einher geht eine völlige 
Neuregelung der gegenseitigen Ansprüche, 
je nach den Bedürfnissen des jeweiligen 

Projekts. Obwohl die Haftungsinstrumente 
nach den Vorschriften des BGB – Nacherfül-
lung, Kündigung, Schadensersatz – auch im 
Mehrparteien vertrag erhalten bleiben, erfül-
len sie doch eine neue Funktion: Da alle Be-
teiligten gemeinsame Interessen haben, geht 
es nicht mehr darum, „seinen Anteil“ zu si-
chern, sondern um das Gelingen des Projekts. 
Aus diesem Grund bietet es sich an, die Kosten 
aus Fehlern und Mängeln zu versichern. Viele 
Versicherer bieten daher mittlerweile umfas-
sende Projektversicherungen („BauKombi“, 
„Multi-Risk“) an. Die Kosten hierfür können 
als Projektkosten Teil der Errichtung sein. Sie 
unterschreiten wohl in jedem Fall die Kosten, 
die eine streitige Auseinandersetzung über 
die versicherten Schäden hätte.

Chancen und Risiken
Als zentrale Vorteile von Mehrparteienver-
trägen haben sich bei ersten Pilotprojekten in 
Deutschland die folgenden Kriterien heraus-
gestellt:

 gemeinsame finanzielle Anreize
 lösungsorientiertes, vernunftbasiertes  

    Handeln
 Konfliktvermeidung und Kooperation
  gemeinsame Entscheidungsfindung und  

Risikomanagement
  Flexibilität durch gemeinsame  

Problemlösung
 Förderung von Innovation
 termingerechte Fertigstellung

Bei diesen auf den ersten Blick sehr vorteilhaf-
ten Aspekten darf aber eines nicht verschwie-
gen werden: Durch den hohen Aufwand des 
„Teambuildings“, der richtigen Auswahl der 
Beteiligten und der auf lange Zusammen-
arbeit angelegten Mechanismen ist der Mehr-
parteienvertrag nicht für jedes Projekt ge-
eignet. Hohe Transaktionskosten stellen eine 
Hürde gerade für kleinere Projekte dar. Durch 
die Vergütungsmechanismen – „cost plus fee“ 
– besteht ein Risiko der Kostenüberschreitung 
beim Bauherrn. Freilich muss erwähnt wer-
den, dass auch in klassischen Projekten dieses 
Risiko oft beim Bauherrn verbleibt. Weiter-
hin können auch die frühe Auswahl der Be-
teiligten und das zwingend benötigte Ver-
trauen dem Projekt schaden, wenn sie nicht 
„ehrlich“ sind und konsequent gemeinsam 
gelebt werden. Nur so kann ein freundschaft-
liches Arbeitsklima entstehen, in welchem 
Zusammenarbeit gefördert wird. Hierzu ist 
ein Umdenken vonnöten, das dem klassischen 
Denken bei Bauprojekten diametral entge-
gensteht. Dieses muss von innen heraus kom-

men; Kooperation kann man nicht erzwin-
gen. Die Beteiligten müssen die Veränderung 
wollen.

Ausblick
Störungsfreie Projektabwicklung ist eine 
Illusion. Dies gilt auch bei der Nutzung von 
neuartigen Mehrparteienverträgen. Entschei-
dend ist, mit den Unwägbarkeiten flexibel 
umzugehen und lösungsorientiert an einem 
Strang zu ziehen. Der hier vorgestellte Ver-
tragstyp ist dabei nur für komplexe Projekte 
und ein höheres Budget sinnvoll geeignet, 
nicht für den Einzelhausbau. Gleichwohl sind 
partnerschaftliche Elemente in jedem Projekt 
ungemein nützlich, um Streitigkeiten effek-
tiv vorzubeugen bzw. zu lösen. Miteinander 
statt gegeneinander werden zumindest die 
Ressourcen besser verwendet, die ansonsten 
typischerweise in Streitigkeiten gebunden 
sind. Der Mehrparteienvertrag ist damit kein 
Allheilmittel und auch nicht für jedes Projekt 
geeignet, sondern ein potentes Werkzeug. 
Hiervon mag man halten, was man will – der 
gegenwärtige Status quo der Projektabwick-
lung kann ein potentes Werkzeug jedenfalls 
gut gebrauchen. 

JULIUS WARDA 
 Dr.: wissenschaftlicher Mitarbei-

ter am Lehrstuhl für Bürgerliches 
Recht, Handels- und Gesellschafts-
recht, Arbeitsrecht und Europäische 
Privatrechtsentwicklung, Köln; 
nach seiner Promotion zu den recht-
lichen Besonderheiten der Mehr-
parteienverträge war er während 
seines Rechtsreferendariats u. a. für 
Leupertz Baukonfliktmanagement, 
das Bauamt der Stadt Köln sowie für 
Kapellmann & Partner Rechtsan-
wälte tätig.
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AVA.relax von COSOBA
Mit der AVA Software AVA.relax hat sich COSOBA in den letzten 
Jahren als führender Anbieter einen Namen gemacht. Bereits  
seit den 90’er Jahren entwickelt das Darmstädter Softwarehaus 
eine CAD AVA Brücke und gilt als einer der Pioniere bei der mo-
dellbasierten Umsetzung im BIM Prozess (Building Information 
Management) hier zu Lande. Der besondere Mehrwert der Soft-
ware besteht in einer ganzen Palette ergänzender Zusatztools die 
BIM orientiertes Arbeiten nachhaltig vereinfachen und für inter-
disziplinäre Durchgängigkeit sorgen:
 
AVA – Ausschreibung Vergabe Abrechnung

Das Kernelement der Software wird bereits seit Jahrzehnten von 
Architekten und Ingenieuren aller Disziplinen und Sparten für die 
Ausschreibung, Bietervergleich  und Kostenkontrolle von Bau-
vorhaben sowohl im privaten als auch im öffentlichen Bereich 
erfolgreich angewendet.

BIM Bauzeitenmanagement  

AVA.relax verfügt über eine Bauzeitkalkulation bis zur Positions-
anteilebene. Die intelligente Datenbank verknüpft Gewerke und 
Aufgaben in zeitlicher Abhängigkeit, verwaltet zur Verfügung 
stehende Ressourcen wie beispielsweise Personal und Maschinen 
und liefert als Ergebnis einen präzisen Bauablaufplan der sich 
ständig bei Änderungen im Projekt aktualisiert.  

BIM Bautagebuch 

AVA.relax kennt bereits durch den vollständig abgebildeten AVA 
Prozess alle relevanten Daten die beim Führen eines Bautage-
buches wichtig sind. Der Anwender kann mit Hilfe der mobilen 
App auf der Baustelle Bilder, Besprechungsprotokolle und Ereig-
nisse dokumentieren und online im Büro Kosten und Termine 
abgleichen.  

BIM Raum-/und Gebäudebuch 

Die AVA Software AVA.relax erlaubt einen permanenten Wechsel 
zwischen der LV-, Raum-, Geschoss- oder Bauabschnittsicht. Dies 
ermöglicht dem Anwender maximale Transparenz auf sämtliche 
Projektdaten. Durch den integrierten 3D BIM Viewer werden Kos-
ten und Zeiten erstmals in der CAD sichtbar.  

AVA.relax ist für Anwender gedacht, die sämtliche HOAI Phasen 
mit einem Werkzeug abdecken möchten und dabei nicht auf 
unterschiedliche Softwarekomponenten verschiedener Herstel-
ler zurückgreifen wollen. Die durchgängige Benutzerführung in 
der gleichen Programmoberfläche vereinfacht die Bedienung, 
sämtliche Daten liegen in einer Datenbank und lassen aufwendi-
ge und fehleranfällige Schnittstellenkonfigurationen vollständig 
entfallen.

Infos unter info@cosoba.de und www.cosoba.de
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Vergleich der Normansätze – Hintergrund – Korrekturen

Dachschneelasten bei geneigten  
Solarpaneelen
Im neuen Nationalen Anhang DIN EN 1991-1-3/NA: 2019 wurden erstmals konkrete Berechnungsanweisungen 

für Flachdächer mit aufgeständerten PV- und Solaranlagen genormt. Das Modell ist in den Arbeitsentwurf der 

neuen Eurocode-Generation prEN 1991-1-3: 2022 übernommen worden, jedoch mit Änderungen und Erweite-

rungen, die in diesem Beitrag vorgestellt und auf Stichhaltigkeit überprüft werden, vor allem im Licht von zwi-

schenzeitlich erschienenen internationalen Forschungsarbeiten (Versuche im Strömungskanal, thermodynami-

sches Computermodell und meteorologische Daten). 

Wegen verbliebener Fehler, Inkonsistenzen und Unklarheiten der Eurocode-Regelung nach prEN 1991-1-3, 7.5.2 

(3) und (4) sind später nationale Regelungen über NDP und NCI möglich, die in diesem Beitrag vorgeschlagen und 

begründet werden. | Ina Pertermann, Wolfgang Schwind

 Die Berechnung der Dachschneelast nach DIN EN 1991-
1-3: 2010 + A1: 2015 basiert auf folgendem Format:

DIN EN 1991-1-3: 2010: Dachschneelast: 
si,n,t = µi · Ce · Ct · sk,n

Dabei ist	 µi  der Formbeiwert für die Position i,  
mit µi = 0,8 als Referenzwert 
für das Flachdach mit Dachneigungswinkel  
α ≤ 5°

 Ce  der Umgebungsbeiwert 
 Ct  der Temperaturbeiwert
 sk,n   die charakteristische Schneelast am Boden* 

für den Bezugszeitraum n

Anmerkung: * Außergewöhnliche Schneelasten 
sAd = Cesl · sk,n können ebenso verwendet werden.

Mit prEN 1991-1-3: 2022 erfolgte die Verschiebung 
des Umgebungsbeiwerts Ce von der Gleichung der Dach-
schneelast in den Formbeiwert µi. Dort ist er für verschie-
dene Dachformen in verschiedenen Funktionen anwend-
bar, im Zähler für Verwehungsverluste, im Nenner für 
Verwehungszuschläge; auch Summen sind möglich. 

prEN 1991-1-3: 2022: 
Dachschneelast: si,n,t = µi · Ct · sk,n

Dabei ist  µi  der Formbeiwert für die Position i, mit  

µ1 = 0,8 · Ce als Referenzwert  
   für das Flachdach mit Dachneigungswinkel  
   α ≤ 5°

Andere Teile der neuen Regelungen zu Dachschneelasten 
sind allerdings gar nicht neu, sondern stammen aus der 
Vorgängerversion. Beim Versuch, den Umgebungsbeiwert 
Ce in den Formbeiwert zu integrieren, sind systematische 
Fehler aufgetreten, die auch nicht durch Kommentare 
ausgeräumt werden konnten - Verständnisprobleme.  Bei 
der Regelung zu den Flachdachschneelasten mit PV- und 
Solar-Paneelen nach 7.5.2 (3) und (4), die aus Deutschland 
stammt, ist das nicht der Fall. Allerdings ist der Tempera-
turbeiwert Ct nicht korrekt berücksichtigt worden.

Vergleichende Berechnungen und Auswertungen über 
den gesamten praktisch relevanten Parameterbereich 
zeigen Inkonsistenzen und Sprünge. Viele dieser offen-
sichtlich fehlerhaften Formeln und Grenzwerte sind jedoch 
nicht normativ, sondern Empfehlungen (engl. „recommen-

Abb. 1: Manuell vom 
Schnee befreite PV-Anlage 
auf großer Dachfläche in 
Baden-Württemberg
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dations“), da die Verben „should”, „may” und „can” ge-
braucht werden. Nach prEN 1991-1-3: 2022, Paragraph 0.4 
ist dafür nun eindeutig festgelegt:
„The verb „should” expresses a highly recommended choice 
or course of action. Subject to national regulation and/or any 
relevant contractual provisions, alternative approaches could 
be used/adopted where technically justified.”

Das erlaubt nationale Regelungen dort, wo es tech-
nisch gerechtfertigt ist (z. B. als NCI). Viele Ausgangswerte 
und Grenzen sind ohnehin Gegenstand nationaler Rege-
lungen (NDP). Dieser Beitrag enthält Hintergrundinforma-
tionen zu möglichen nationalen Regelungen für Flachdä-
cher mit parallelen Reihen geneigter PV- und Solaranlagen 
nach prEN 1991-1-3: 2022, 7.5.2 (3) und (4) des zukünfti-
gen Eurocodes. 

Vergleich der Neuregelung für den Eurocode 
nach prEN 1991-1-3: 2022 mit der deutschen 
Normung nach DIN EN 1991-1-3/NA: 2019
Die Neuregelung nach prEN 1991-1-3: 2022, 7.5.2 (3) und 
(4) gilt nur für Flachdächer (α ≤ 5°), nicht auch für gering 
geneigte Dächer (α	≤ 10°) wie in DIN EN 1991-1-3/NA: 
2019, NCI zu 5.3.1 (2). Es handelt sich um eine ungleich-
mäßige Schneelastverteilung nach Fall (ii) („unbalanced 
snow loads“) zusätzlich zum Fall (i) für gleichmäßig ver-
teilte Basis-Dachschneelasten, die jedoch in diesem Fall 
nicht mehr maßgebend wird. 

Die Anlagenhöhe h ist unbegrenzt, im Gegensatz zu 
DIN EN 1991-1-3/NA: 2019, wo sie auf 50 cm beschränkt 
ist. Andernfalls muss das Dachschneelastniveau um 10 % 
erhöht werden, um Verwehungen abzudecken. Das gibt es 
im Eurocode nicht. 

Stattdessen wird in Satz (4) auf 8.2 (w < 2h) und 8.3  
(w ≥ 2h) für örtliche Effekte an der ersten und letzten Rei-
he verwiesen. 

Satz (3) definiert in Gleichung (7.5) einen globalen 
Formbeiwert µp für die mit Paneelen bedeckte Dachfläche 
einschließlich Verwehungslängen von ls = 4 h / Ce (Glei-
chung (7.6)) an allen vier Seiten:

µp = γ · h / sk   in den Grenzen von µ1 ≤ µp ≤ 1 
mit der Empfehlung γ = 2 kN/m3 in der  
Anmerkung (NDP).

Formbeiwert und Grenzen entsprechen der nationalen 
Regelung nach DIN EN 1991-1-3/NA: 2019, NCI zu 5.3.1 (2), 
wonach über die gesamte Verteilungsbreite von  
ls = l1 + 2 h gilt: 
µ5 = min (1; γ · h / sk > µ1 bzw. µ2)
mit der Schneewichte γ = 2 kN/m3.

In Abbildung 2 ist das sich mit dieser Regelung ergebende 
Dachschneelastniveau si/sk für die belegte Dachfläche für 
das Verhältnis von Bodenschneehöhe zu Höhe der Anlage 
von hs,0 / h = 0,5 h bis 2 zu sehen. Gemeint ist hier nicht die 
tatsächliche Schneehöhe am Boden, sondern der mit einer 
äquivalenten Wichte von γ = 2 kN/m3 umgerechnete Refe-
renzwert hs,0 = sk/γ für das entsprechende maximale Dach-

schneehöhenniveau. Für kleine Verhältnisse von hs,0 / h ≤ 1 
gilt µp = 1. Mit zunehmender Schneelast wird die Anlagen-
höhe erreicht. Der Formbeiwert µp entspricht der Anlagen-
höhe (abfallende Linien). Das ist eine feste Grenze. Des-
halb hat der Umgebungsbeiwert Ce keinen Einfluss darauf. 
Der darüber hinausgehende Schneelastanteil wird ver-
weht bis die vom Umgebungsbeiwert Ce abhängige Flach-
dachschneelast µ1 erreicht ist. Für Ce = 1 ist das für Boden-
schneehöhen über der 1,25-fachen Anlagenhöhe der Fall.

Die Lastverteilungsfläche für die erhöhte Dachschnee-
last ist hingegen anders geregelt als im Nationalen An-
hang (NA). Bei der Verwehungslänge ls = 4 h / Ce nach 
Eurocode handelt es sich um einen Zuwachs zur mit Modu-
len belegten Länge, nicht zu verwechseln mit der gesam-
ten sog. Verwehungslänge ls = l1 + 2 h (eigentlich: Vertei-
lungsbreite) nach DIN EN 1991-1-3/NA: 2019, Bild NA.3. 
Im Unterschied dazu summiert sich der gesamte Bereich 

Abb. 2: Verhältnis von Dach- zu Bodenschneelast si/sk im Bereich der belegten Fläche 
für verschiedene Verhältnisse von Bodenschneehöhe zu Höhe der Anlage hs,0/h für kalte 
Flachdächer (Ct = 1) mit verschiedenen Ce nach prEN 1991-1-3: 2022, 7.5.2 (3)

Abb. 3: Ablagerungsberei-
che nach prEN 1991-1-3: 
2022 und DIN EN 1991-1-
3/NA: 2019 im Vergleich
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mit erhöhter Schneelast nach prEN 1991-1-3: 2022, 7.5.2 
(3) auf ls,gesamt = l1 + 2 ls = l1 + 8 h / Ce. Der von h abhängige 
Randbereich neben der belegten Fläche nach Eurocode 
(l1 nach NA) ist somit um den Faktor 4/Ce größer als in der 
nationalen Regelung. In Abbildung 3 sind die unterschied-
lichen Lastverteilungsflächen gegenübergestellt.

Hintergrund und Bewertung der Neuregelung
Diese Neuregelung basiert noch nicht auf jüngeren For-
schungsergebnissen von Brooks et al. (2014) oder Gram-
mou (2015), sondern auf dem Entwurf zur nationalen Re-
gelung in DIN EN 1991-1-3/NA: 2019. 

Die nationale Regelung ist das Resultat ingenieurmäßi-
ger Überlegungen gewesen, siehe Fingerloos & Schwind 
(2019). Nach DIN EN 1991-1-3/NA: 2019 (NDP zu 5.2(7) 

und NDP zu 5.2(8)) gilt in Deutschland im Regelfall immer 
Ce = 1 und Ct = 1. Daher vereinfacht sich die Dachschneelast 
auf µ1 · sk bzw. µ5 · sk, wie in Abbildung 4 dargestellt.

Für den Eurocode prEN 1991-1-3: 2022 wurde die Ver-
wehungslänge ls anders definiert. Dabei standen die Ver-
wehungslängen bei örtlichen Verwehungen an längeren 
Dachaufbauten nach prEN 1991-1-3: 2022, 8.3 Pate. Dabei 
wird die Verwehungslänge von ls = 2 h auf ls = 4 h / Ce er-
höht. 

Das dient zwar der Konsistenz innerhalb der Norm, ist 
jedoch auf Stichhaltigkeit zu prüfen. 

In Satz (4) wird zusätzlich dazu auf die örtlichen Ver-
wehungen für die erste und letzte Reihe verwiesen. Eine 
Erhöhung um 10 % zur Abdeckung von Verwehungen bei 
Anlagenhöhen > 50 cm gibt es nicht. Das ist grundsätzlich 
zu begrüßen, da es in Deutschland schneereiche Gebiete 
gibt, in denen gern steiler geneigte PV-Paneele verwendet 
werden, um das Abrutschen von Schnee zu fördern, siehe 
Abbildung 5. 

Zusammenfassend ist festzustellen, dass für das all-
gemeine Format nach Eurocode prEN 1991-1-3: 2022 der 
Umgebungsbeiwert Ce zu integrieren war. Das ist gelun-
gen, wie in Abbildung 2 gezeigt. Der Temperaturbeiwert Ct 
wurden dagegen nicht angemessen berücksichtigt, wie die 
folgende Nachrechnung beweist. 

Einführung des Temperaturbeiwerts Ct
In Deutschland ist der Temperaturbeiwert im Regelfall  
Ct = 1 (NDP zu 5.2.8 in DIN EN 1991-1-3/NA: 2019). Das ist 
in anderen Ländern nicht unbedingt der Fall. Deshalb sollte 
der Temperaturbeiwert an der richtigen Stelle eingeführt 
werden.

Darüber hinaus ist folgendes zu beachten: Bei aufge-
ständerten PV-Anlagen fällt ein Teil des Schnees zunächst 
auf die Paneele, von denen er zum Teil auf das Dach ab-
rutscht, je nach dafür vorhandenem Platz, vgl. Schwind & 
Pertermann (2022). Daher kann die Abtauwirkung einer 
warmen Dacheindeckung beeinträchtigt sein. Aus diesem 
Grund ist zu empfehlen, den Temperaturbeiwert nur gemäß 
dem Anteil der Dachfläche mit Direktkontakt zum Schnee zu 
berücksichtigen. 

Die Dachschneelasten werden nach Gleichung (7.1) be-
rechnet mit si = µ1 · Ct · sk. Daraus resultiert die Dachschnee-
höhe hs = si / γ, wobei die äquivalente Wichte der Dach-
schneedecke γ = 2 kN/m2 angenommen wird, es sei denn, 
im NA ist etwas anderes geregelt. Dabei ist jedoch zu be-
achten, dass sich über warmen Dächern die Schneedichte 
ändert. Bevor Schnee schmilzt, wird er zunächst auf 0°C er-
wärmt. Die Schneedichte reifen Schnees steigt auf über 120 
kg/m3 (siehe Model Snowmelt.pdf). Unter Abtaubedingun-
gen fällt an der Unterseite der Schneedecke Tauwasser an. 
Die Retentionshöhe für das Wasser bleibt bei unbehinder-
ter Entwässerung klein, z.B. bei geschlossenen und beheiz-
ten Innenrinnen von modernen Gewächshäusern. Daher ist 
nach DIN EN 13031-1: 2019 für Ct < 1 eine äquivalente Wich-
te von γ = 3,5 kN/m2 geregelt. Darin sind Frischschneedich-
ten bis 150 kg/m3 an der Oberseite und eine dünne Schicht 
Nassschnee mit 600 kg/m3 an der Unterseite abgedeckt. 

Abb. 4: Mögliche Schneeverteilungen bei Flachdächern mit aufgeständerten PV- oder 
Solaranlagen nach Fingerloos & Schwind (2019), Bild 2

Abb. 5: PV-Anlage auf 
einer Skihütte in den 
Alpen.
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Die Dachschneehöhe wird von Ct direkt beeinflusst, 
sinkt unter thermischen Einwirkungen. Die Anlagenhöhe 
bleibt gleich. Um Ct entsprechend zu integrieren, werden 
noch einmal die drei verschiedenen Fälle nach Fingerloos 
& Schwind (2019) betrachtet, siehe Abbildung 4. Wegen 
der Bedeutung für das europäische Schneeklima ent-
spricht hier Fall 1 dem Fall (c), Fall 2 dem Fall (b) und Fall 3 
dem Fall (a). Das war der für die Einarbeitung von Ct ver-
antwortlichen Eurocode-Arbeitsgruppe leider nicht mög-
lich. Das nährt Zweifel an der Verlässlichkeit dieser Norm.

Fall 1: Dachschnee höher als Anlage: hs > h: µp = µ1

Im Fall 1 wird angenommen, dass Verwehungsverluste 
wie für ein Flachdach möglich sind, wenn die Dachschnee-
höhe hs = si / γ = µ1 · Ct · sk / γ die Höhe der Anlage überragt. 
Für ein kaltes Dach mit Ct = 1 und µ1 = 0,8 Ce ist der Verwe-
hungsanteil (1 - 0,8 Ce) · sk. Für normale Verhältnisse mit Ce 
= 1 liegt Fall 1 vor, wenn das Verhältnis von Bodenschnee-
höhe hs,0 = sk / γ zu Anlagenhöhe h größer ist als hs,0 / h > 
1,25 = 1 /µ1, siehe rechter Abschnitt der roten Kurve in Ab-
bildung 2. Der Formbeiwert für Fall 1 wird dann µp = µ1 mit 
der Dachschneelast sp = µ1 · Ct · sk (Flachdachscneelast).

Die Grenze hs,0 / h > 1,25 verschiebt sich jedoch, wenn 
an der Unterkante der Schneedecke thermische Einflüsse 
vorliegen. Dann ändert sich die Dachschneehöhe mit  
hs = µ1 · Ct · sk / γ = µ1 · Ct · hs,0. Die Anlagenhöhe h bleibt 
gleich. Die Grenze zwischen Fall 1 und Fall 2 muss daher 
wie folgt angepasst werden: Ct · hs,0 / h > 1 / µ1 oder  
hs,0 / h > 1 / (Ct · µ1).

Fall 2: Dachschnee auf Anlagenhöhe: hs = h: µ1 < µp < 1.
In Fall 2 werden die Verwehungen durch die Höhe der An-
lage begrenzt. Dachschnee oberhalb der Paneele kann 
verwehen; unterhalb der Paneele gibt es keine Verluste. 
Das gesamte Verwehungspotenzial aus den Niederschlä-
gen (bzw. der Bodenschneelast als Referenzwert) beträgt 
(1 - 0,8 Ce). Die thermischen Einflüsse an der Unterkante 
der Schneedecke sind unabhängig von den Verwehungen 
oberhalb der Schneedecke.

Fall 2 liegt zwischen Fall 1 und 3 innerhalb der Grenzen 
1 / Ct < hs,0 / h < 1 / (Ct · µ1). Im Beispiel in Abbildung 2 mit Ct 
= 1, Ce = 1 und µ1 = 0,8 Ce liegt dies innerhalb der Grenzen 
1 < hs,0 / h < 1,25. Innerhalb dieser Grenzen ändert sich die 
Dachschneelast nicht, sie bleibt bei sp = γ · h mit dem Dach-
schnee einschließlich thermischer Einflüsse. Der Dach-
schnee füllt den Abstand bis zur Oberkante der Paneele. 
Die Dachschneehöhe bleibt konstant bei hs = sp / γ = h. Aus 
der Dachschneelast sp = γ · h = µp · Ct · sk kann der Formbei-
wert im Fall 2 abgeleitet werden mit µp = γ · h / (Ct · sk).

Fall 3: Dachschnee niedriger als Anlage:  
hs < h: µp = 1.
Im Fall 3 gibt es weniger Verwehungsverluste als vom 
Flachdach. Auf der sicheren Seite liegend wird angenom-
men, es gäbe gar keine Verwehungsverluste. Für kalte  
Dächer mit Ct = 1 gilt damit: Dachschneelast = Boden-
schneelast, siehe linker Abschnitt der Kurven in Abbil-
dung 2. 

Durch Einführung des Temperaturbeiwerts Ct würden 
sich die Kurven je nach Temperaturbeiwert Ct < 1 oder Ct 
> 1 nach unten oder oben verschieben. Der Formbeiwert 
bleibt µp = 1. Die Dachschneelast wird mit sp = 1 · Ct · sk klei-
ner oder größer als sk. Die Dachschneehöhe entspricht hs = 
Ct · sk /γ = Ct · hs,0. Fall 3 ist begrenzt durch die Bedingung  
Ct · hs,0 < h oder hs,0 / h < 1 / Ct.

Korrektur von Satz (3) bzgl. Einbeziehung  
des Temperaturbeiwerts Ct

Um den Temperaturbeiwert Ct zu integrieren, wird der 
Formbeiwert µp auf die veränderte Bezugsschneelast  
Ct · sk bezogen, denn im Fall 2 muss gelten:  
µp · Ct · sk = γ · h. Ober- und Untergrenze für den Formbei-
wert (nicht die Fallunterscheidung s.o.) bleiben unverän-
dert mit µ1 ≤ µP ≤ 1, denn in beiden Fällen wird der Tempe-
raturbeiwert über die Dachschneelastgleichung  
s = µi · Ct · sk eingeführt. Im Fall 1 gilt: s1 = µ1 · Ct  · sk; im Fall 
2 gilt s1 = Ct  · sk. 

Das ist im Allgemeinen korrekt. Wird jedoch der auf 
das Niveau µ = 0,8 kalibrierte Temperaturbeiwert nach ISO 
4355, Annex D (basierend auf Niederschlagsdaten) ge-
braucht, so ist das Bodenschneelastniveau bereits bei µp = 
0,8 erreicht. Da in diesem Fall auch immer Ce = 1 gilt, gibt 
es keinen Niveauunterschied beim Flachdach mit oder 
ohne PV, ebenso wenig wie im Fall sehr großer Dächer  
LC > 400 m mit Ce,F = 1,25. Das sind zwei Sonderfälle.

Um den Temperaturbeiwert Ct zu berücksichtigen, ist 
7.5.2 (3), Gleichung (7.5) wie folgt zu korrigieren:  
µp = γ · h / (Ct · sk)

Überall im Dokument, wo der thermische Einfluss 
die Dachschneedecke verändert, und die Hindernishöhe 
gleichbleibt, ist Ct auf diese Weise zu integrieren: γ · h / sk 
wird ersetzt durch γ · h / (Ct · sk).

Zur äquivalenten Wichte des Dachschnees 
(NDP)
Der Eurocode empfahl von Beginn an zur Berechnung 
von Dachschneehöhen eine äquivalente Wichte von γ = 
2 kN/ m2, erlaubte dazu jedoch eine nationale Regelung 
(NDP). Diese Wichte entspricht nach DIN EN 1991-1-3: 
2010, Anhang E, Tabelle E.1 gesetztem, mehrere Tage al-
tem Schnee, nicht jedoch völlig durchfeuchtetem Schnee. 
Es ist auch davon auszugehen, dass die bemessungsrele-
vanten Schneelasten in einem kalten Winter mit mehre-
ren Schneefallereignissen unmittelbar nach einem Stark-
schneefall auftreten. Dabei wird die äquivalente Wichte 
der Dachschneedecke stark von der oberen Lage mit 
Frischschneedichte dominiert. Die Frischschneedichte liegt 
zwischen 50 kg/m3 und 150 kg/m3.  Der äquivalente Wert 
von 200 kg/m3 deckt daher dichter gelagerte, relativ dün-
ne untere Lagen mit Dichten von 350 kg/m3 bis 500 kg/m2 
mit ab. 

Bei unterbemessenen, verschmutzten oder vereisten 
Abflüssen, d. h. schlecht geplanten und noch schlechter 
unterhaltenen Flachdächern in Gegenden mit geringer 
Schneelast und warmem Winterklima in Europa, mag die 
äquivalente Wichte γ = 2 kN/m2 zu klein sein. 
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In der älteren DIN-Normung wurde zur Berechnung der 
Schneelastumverteilung im Trogdach auch noch eine äqui-
valente Wichte in Höhe von 5 kN/m3 festgelegt, siehe z.B. 
DIN 1055-5: 1975, Erläuterungen. Mit der sog. „Schneeroh-
wichte von 500 kp/m3 soll die Möglichkeit einer stärkeren Ver-
eisung und/oder Durchnässung berücksichtig werden“. 

Bei adäquater Planung der Entwässerung und War-
tung der Abflüsse bleiben die äquivalenten Wichten jedoch 
unter diesem Wert, insbesondere, wenn während und kurz 
nach einem bemessungsrelevanten Starkschneefall gleich-
zeitig Verwehungsbedingungen herrschen. Es kommt auch 
darauf an, wofür die äquivalente Wichte verwendet wer-
den soll. 

Auf Basis der durch Tabler (2003) über Jahrzehnte ge-
messenen äquivalenten Schneedichten an Schneefang-
zäunen in Nordamerika werden in der US-amerikanischen 
(ASCE-7) und kanadischen Normung (NBCC) ebenfalls klei-
nere Werte für Verwehungen auf Dächern verwendet, sie-
he auch Abbildung 6.

Da die Höhe der Ablagerung mit der äquivalenten Wich-
te ermittelt werden soll und dadurch eine Iteration nötig 
wäre, wird die Dachschneehöhe durch die gut mit ihr korre-
lierende Bodenschneehöhe sk ersetzt. Damit ergibt sich für 
die internationale Normung:

Äquivalente Schneewichte für Dachschnee mit Verwe-
hungseinfluss in Abhängigkeit von sk: 
γ = 2,2 + 0,426 · sk ≤ 4 kN/m3 (NBCC) bzw. ≤ 4,7 kN/m3 (ASCE)

Liegen in Europa keine eigenen Messreihen vor, so kann 
man sich daran orientieren. In den nationalen Anhängen 
mancher Länder gibt es solche Regelungen. ISO 4355: 2013 
empfiehlt einen konstanten Wert der äquivalenten Wichte 
von Schnee auf Dächern von γ	= 3 kN/m3, der bei etwa  
sk = 1,9 kN/m2 mit 0,63 m Schneehöhe im Mittelfeld 
liegt. Für kleinere Schneehöhen, wie sie in weiten Teilen 
Deutschlands vorliegen, ist die ISO-Regelung konservativ. 
In Abbildung 7 ist eine über mehrere Schneefälle hinweg 

unter Windeinwirkung aufgebaute Dachschneedecke zu 
sehen.

Kritik von Satz (4) für örtliche Verwehungen
Der Ansatz von örtlichen Verwehungen nach prEN 1991-1-
3: 2022, Kapitel 8, für die erste und letzte Reihe des Dachs 
kann zu Problemen führen. Für den Tragwerksplaner ist 
unklar, ob dies ein zusätzlicher Lastfall ist, der alternativ zu 
betrachten ist. Dafür fehlen dann aber weitere Hinweise. 
Wo sollen die Verwehungen herkommen (Verwehungs-
potenzial), wo die Verwehungszuschläge platziert werden 
(auf einer Seite hinter dem Paneel, beidseitig, über dem 
Paneel, unter dem Paneel) und welche Verwehungslän-
gen ls sind anzusetzen? Haben die Verwehungen die Form 
eines Dreiecks oder eines Plateaus? Bei langen Paneelen 
mit w/h ≥ 2 ist zwischen den Paneelen oder am Rand nicht 
einmal genügend Platz für min ls = 5 m. Formbeiwerte auf 
dem Niveau max µ7 = 4 (w/h ≥ 2) würden damit immer 
zu einem Plateau auf dem Niveau der vierfachen Boden-
schneelast tendieren. Wird das Abrutschen von Schnee von 
den Modulen dabei mitberücksichtigt? 

Die Modelle für örtliche Verwehungen sind für Flachdä-
cher mit aufgeständerten PV-Modulen nicht geeignet. Die 
Module sind erheblich glatter als übliche Dacheindeckun-
gen. Damit ist das Abrutschen wahrscheinlicher und die 
Verwehungen sind geringer. Der Eigentümer hat auch ein 
größeres Interesse daran, den Schnee von den Modulen zu 
entfernen, siehe Abbildung 8. Die Normung und das Bau-
recht sollten kreative Lösungsansätze nicht behindern.

Die Bemessung der Module selbst ist auch noch nicht 
Gegenstand der Normung. Bei der Neuregelung geht es 
um die Lasterhöhung für das Flachdach. Die Auswirkungen 
von Schneeverwehungen auf dem Flachdach sind mit der 
großzügig gewählten Verwehungslänge von ls = 4 h / Ce 
hinreichend abgedeckt. Deshalb sollte Satz (4) ganz ent-
fallen. Eine pauschale Erhöhung um 10 % für größere Mo-
dulhöhen wie in DIN EN 1991-1-3/NA: 2019 ist auch keine 
Alternative, da dies bei größeren Flachdächern schnell zu 

Abb. 6: Äquivalente Dichte (in deutscher Sprache "Wichte") des verwehten Schnees in  
kN/m3 in Abhängigkeit von der Höhe der Ablagerung.

Abb. 7: PV-Module auf Garagendach in den Alpen.

Sc
hw

in
d

Sc
hw

in
d



DIB 10-2022

29

www.ingenieurbau-online.de

NORMUNG

Dachschneelasten oberhalb Bodenschneelastniveau führt. 
Gerade bei Bestandsbauten wird es dann schwierig, die 
dafür erforderlichen Tragreserven aufzuspüren. Auch wur-
den derartige Verwehungszuschläge für das Dach in allen 
bisherigen Forschungen über Schneelasten auf Flachdä-
chern mit PV-Modulen widerlegt.

Übersicht über die Forschungsergebnisse
Aus sorgfältig kalibrierten Modellversuchen in einer 40 m 
langen, 2 m breiten und 1,5 m tiefen Wasserrinne mit ge-
eigneten Messeinrichtungen ist bekannt, dass große ört-
liche Schneeablagerungen (Plateau bis zu µ = 1,57 < 2) nur 
in Verbindung mit kleinen Ablagerungsflächen auftreten, 
wobei die seitlichen Ränder und große Teile der modul-
bedeckten Fläche schneefrei sind (siehe Grammou et al., 
2019). Luv- und leeseitig lagerte sich der verwehte Schnee 
dagegen bis zum Außenrand ab. Die PV-Module im Modell 
hatten große Abstände von b > 3 h und große freie Ränder. 
Nur bei sehr kleinen Schneehöhen im Vergleich zur Modul-
höhe ist µ = 2 möglich (bei einer dreiecksförmigen Schnee-
verteilung zwischen den Modulen mit einem Mittelwert 
von µ = 1).

Brooks et al. (2014) zeigten und erklärten an Wasser-
strömungsmodellen mit Sand Schneeverwehungen für 
alle vier Windrichtungen. Die Rückwände der Modell-Mo-
dule waren geschlossen, die Paneele bedeckten das Dach 
fast vollständig, es gab kaum freie Ränder. 

Beide Studien in Wasser-Strömungs-Modellen erga-
ben, dass die Nordanströmung, d. h. Wind senkrecht auf 
die Rückseite ideal südausgerichteter PV-Module (mit und 
ohne Rückwände), größere örtliche Verwehungen erzeugt 
als Wind aus anderen Richtungen. Das Vorhandensein der 
Paneele ändert nichts an der Bildung der Hufeisenwir-
bel um das gesamte Gebäude wie bei einem Flachdach. 
Die Tütchenwirbel bei Eckanströmung werden gestört. Es 
bilden sich Fingerwirbel. Die Paneele stören örtlich die 

Schneeablagerung auf dem Dach und beeinflussen Größe 
und Position der Schneeansammlung. Die größten Verwe-
hungen zwischen den Paneelen liegen etwas näher an der 
Dachkante als beim Flachdach. 

Mit einem thermodynamischen FEA-Programm sowie 
stündlichen und täglichen meteorologischen Daten (auch 
für die Windrichtung) berechneten Brooks et al. (2014) 
danach charakteristische Flachdachschneelasten mit und 
ohne PV-Module für sieben Flughafen-Standorte in Kana-
da. Je nach Winterklima wurden die Flachdachschneelas-
ten im Bereich von 0,38 sk bis 0,68 sk durch die PV-Module 
um 15 % bis 45 % erhöht, blieben insgesamt jedoch immer 
noch deutlich unter dem Bodenschneelastniveau. Die örtli-
chen Formbeiwerte lagen zwischen µ = 0,7 und µ = 1,12. 

Vorschläge für die kanadische Normung wurden nicht 
gemacht, da noch viele Fragen offen waren und noch er-
heblich mehr Analysen durchgeführt werden sollten, z. B. 
für andere Standorte und Klimazonen, für PV-Anlagen auf 
geneigten Dächern, für andere Dachformen und für steiler 
geneigte, größere PV-Anlagen. 

Fazit für die Normung
In beiden Studien sind noch keine örtlichen Formbeiwerte 
von µ = 4 beobachtet worden, µ	= 2 bei dreieckförmiger 
Verteilung zwischen den Modulen ist jedoch möglich. Auch 

Abb. 8: Längs zur Dachneigung aufgestellte PV-Module in den Alpen.
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 ABKÜRZUNGEN

NA Nationaler Anhang
NDP  Abkürzung für „Nationally Determined Parameter“
NCI   Abkürzung für „Non-contradictory Complementary Information“ 

SYMBOLE
Lateinische Großbuchstaben:
Ce Umgebungsbeiwert
Ce,F Umgebungsbeiwert für Flachdächer
Ct Temperaturbeiwert
Lc effektive Flachdachlänge in m 
Lateinische Kleinbuchstaben:
h Panelhöhe; Hindernishöhe, Höhe des Dachsprungs in m
hs,0 Bodenschneehöhe in m
hs Dachschneehöhe in m
hp  Anlagenhöhe, Attikahöhe, Höhe der Schneefangeinrichtung in m
l1 Länge der mit Modulen belegten Dachfläche in m
ls Länge der Schneeverwehung in m
sk charakteristische Schneelast am Boden in kN/m2

si Dachschneelast an der Position i in kN/m2 
w  Weite des Hindernisses; Weite der Attika in m 

(auch Tiefe, gemessen senkrecht zur Breite)
Griechische Kleinbuchstaben:
α  Dachneigungswinkel ebener Flächen in ° (gemessen von der Horizon-

tale)
γ  äquivalente Wichte der Dach- oder Bodenschneedecke in kN/m3

µi  Formbeiwert für Dachschneelast an der Position i
µ1 Formbeiwert für Flachdachschneelasten
µ2  Formbeiwert der Dachschneelasten geneigter Dächer
µ7  Formbeiwert für örtliche Verwehungen und Abrutschen an langen 

Dachaufkantungen (z. B. Attika)
µp  Formbeiwert für Flachdächer mit geneigten PV- oder Solarpanelen
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plateauförmige Verteilungen sind möglich, jedoch nur 
örtlich über sehr geringe Lastverteilungsbreiten und nicht 
über die gesamte belegte Fläche.   

Beide Studien stimmten in folgender Schlussfolgerung 
überein:
Für das gesamte Dach wird das Bodenschneelastniveau 
nicht überschritten. Je höher die Windgeschwindigkeit ist 
und je länger Verwehungsbedingungen andauern, desto 
kleiner wird das Verhältnis von Gesamtdach- und Boden-
schneelast. Gleichzeitig werden örtliche Spitzenwerte er-
reicht.

Die Begrenzung der Gesamtschneelast ist korrekt um-
gesetzt in prEN 1991-1-3: 2022. Die unter Windeinfluss 
über das Dach wandernden örtlichen Spitzenwerte mit im-
mer kleiner werdender Verteilungsbreite wurden in kei-
nem der Ansätze bisher berücksichtigt. Sie haben jedoch 
mehr Bedeutung für die Paneele als für die Dachkonstruk-
tion und das Gebäude darunter. 
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KI für alle

Drei Hochschulen bringen gemeinsam KI in die Lehre

Künstliche Intelligenz gilt als eine der zentra-
len Schlüsseltechnologien der Zukunft. Des-
halb soll das Thema Künstliche Intelligenz 
verstärkt auch in der Lehre und Weiterbildung 
an Universitäten und Hochschulen etabliert 
werden. In vielen Bereichen des Lebens er-
hofft man sich die Vereinfachungen komple-
xer Vorgänge. „KI spielt heutzutage in immer 
mehr Lebensbereichen eine Rolle und ist nicht 
mehr wegzudenken. KI erlaubt eine verbes-
serte Nutzungserfahrung in vielen Anwen-
dungen der Sprach- oder Bilderkennung, wie 
zum Beispiel in Sprachassistenzsystemen oder 
im automatisierten Fahren, aber auch bei der 
Personalisierung sozialer Medien oder bei 
Lernsoftware“, sagt Professor Tim Fingscheidt, 
der die Abteilung Signalverarbeitung und Ma-
chine Learning an der TU Braunschweig leitet.
Wenn KI einen immer größeren Stellenwert 
im Alltag einnimmt, sollten sich Nutzende mit 
der Anwendung der neuen Technologie aus-
einandersetzen. 

Das Verbundprojekt „KI4ALL“ setzt nun bei der 
fachlichen Diversität an: Einerseits sollen im 
Sinn einer KI-Literacy gemeinsam grundlegen-
de Angebote an den beteiligten Hochschulen 
erstellt werden, um alle Zielgruppen fit für 
das Thema zu machen. Andererseits haben die 
einzelnen Standorte unterschiedliche fach-
liche Schwerpunkte in der Forschung, deren 
Zukunftsfähigkeit gestärkt werden soll, indem 
gezielt fachspezifische KI-Methoden in die 
Lehre und Weiterbildung integriert werden.
Das Standortübergreifende kann man sich als 
eine neue Datenbank oder Website mit inter-
aktivem Interface vorstellen, auf der für alle 
beteiligten Standorte – die TU Braunschweig, 
TU Clausthal und die Ostfalia – KI-Lehrangebo-
te gefunden und gebucht werden können.

Die Förderinitiative setzt sich wie folgt 
zusammen: 40 Einzelprojekte von Hoch-
schulen und 14 Verbundprojekte mehrerer 
Hochschulen werden innerhalb der Bund-Län-
der-Förderinitiative „Künstliche Intelligenz 

in der Hochschulbildung“ gefördert. Mit der 
Förderinitiative, die mit rund 133 Millionen 
Euro ausgestattet ist und deutschlandweit 81 
Hochschulen erreicht, soll KI breit im Hoch-
schulsystem etabliert werden. Gefördert 
werden einerseits Maßnahmen, die zur Quali-
fizierung zukünftiger akademischer Fachkräf-
te beitragen. So werden Hochschulen etwa 
bei der Entwicklung von Studiengängen oder 
einzelnen Modulen im Bereich der Künst-
lichen Intelligenz unterstützt. Andererseits 
werden Hochschulen bei der Gestaltung von 
KI-gestützten Lern- und Prüfungsumgebun-
gen gefördert.

 
Prof. Dr.-Ing. Henning Wessels
Technische Universität Braunschweig

Weitere Informationen: 
www.tu-braunschweig.de/irmb

Neues aus der Normung

Prüfung von Frischbeton

 Verschiedene Eigenschaften von frischem Be-
ton haben unterschiedliche Auswirkungen auf 
das Verhalten des Betons beim Fördern, Ein-
bauen und Verdichten. Um die spätere Sicher-
heit eines Bauteils garantieren zu können, 
sind entsprechende Prüfungen von Frischbe-
ton unerlässlich. So gibt der Luftgehalt Hin-
weise auf die Verdichtbarkeit von Frischbeton 
und die daraus resultierenden Festbeton-
eigenschaften wie Dichtigkeit und Dauerhaf-
tigkeit. Entsprechend kann es angezeigt sein, 
den Luftgehalt des Betons zu prüfen, wenn 
Anforderungen im Hinblick auf die Frost- und 
Frost-Taumittel-Beständigkeit gestellt wer-
den.

Die Prüfung von Frischbeton ist in der Nor-
menreihe DIN EN 12350 geregelt. In diesem 
Zusammenhang ist im Mai 2022 Teil 7 der Rei-
he neu erschienen: DIN EN 12350-7 „Prüfung 
von Frischbeton – Teil 7: Luftgehalt – Druckver-
fahren“. Das Dokument beschreibt zwei Ver-
fahren – Wassersäulenverfahren und Druck-
ausgleichsverfahren – für die Bestimmung des 
Luftgehalts von verdichtetem Frischbeton, der 
mit normaler oder relativ dichter Gesteins-
körnung hergestellt wurde und einen Nenn-
wert D der gröbsten der im Beton verwen-
deten Gesteinskörnung von nicht mehr als 

63 mm (Dmax) aufweist. 
Die Prüfung ist nicht für 
Beton mit einem Setz-
maß von weniger als 
10 mm nach EN 12350-2 
geeignet. Für Beton, der 
mit leichter Gesteinskör-
nung, Hochofenstück-
schlacke oder hochpo-
röser Gesteinskörnung 
hergestellt wurde, ist 
aufgrund der vergleich-
baren Größenordnung 
des Korrekturfaktors der 
Gesteinskörnung mit dem 
Luftporengehalt des Frischbetons keines der 
beiden Verfahren anwendbar.

Gegenüber DIN EN 12350-7:2009-08 wur-
den folgende Änderungen vorgenommen:  
a) die Norm wurde redaktionell überarbeitet; 
b) eine Verweisung auf die in EN 12350-1 
angegebenen Prüfgeräte und Festlegun-
gen wurde hinzugefügt. Gegenüber DIN EN 
12350-7:2019-09 wurden folgende Korrektu-
ren vorgenommen:  
a) Es erfolgte eine Änderung des Indizes in 
der Angabe des scheinbaren Luftgehalts in 
5.2.5;  

b) die Übersetzung im An-
wendungsbereich, dritter 
Absatz, und in C.7, erster Satz, 
wurde angepasst.

Die Neuausgabe von DIN 
EN 12350-7 sowie alle weite-
ren elf Teile der Normenreihe 
sind enthalten auf der DVD 
„Technische Baubestimmun-
gen“. Die Sammlung bietet 
dem Bauingenieur Zugriff auf 
über 1.000 DIN-(EN)-(ISO)-
Normen, mehr als 400 Erlasse, 
Verordnungen und Richtli-
nien der Länder und des Bun-

des, wichtige Bestimmungen und Richtlinien 
des Deutschen Ausschusses für Stahlbeton 
(DAfStb), des Deutschen Ausschusses für Stahl-
bau (DASt) und des Deutschen Instituts für 
Bautechnik (DIBt) sowie auf die Bauregelliste 
des DIBt und die Baugebührenordnungen der 
Länder. Alle Dokumente sind im Original-Lay-
out als PDF-Dateien enthalten. Die DVD ist als 
Abonnement mit ca. 4 Updates im Jahr als Ein-
zelplatz- oder Netzwerkversion erhältlich. 

www.beuth.de

DVD „Technische Baubestimmungen“ 
ist erhältlich ab 545,00 Euro zuzüglich 
Updates.
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Vorgefertigte Installationsschächte und -vorwände mit Systemzulassung

Gebündelte Sicherheit im Schacht 
"Ü" wie "Übereinstimmungszeichen": Wenn ein feuerwiderstandsfähiger Installationsschacht diese Kennzeich-

nung trägt, handelt es sich um ein Bauprodukt, das als werkseitig vorgefertigte und geprüfte Komponente ge-

liefert wird. Hinter dieser simplen Kennzeichnung steht die Bestätigung des Herstellers, dass die Anforderungen 

der umfassenden Systemzulassung (abZ) und die Anforderung an eine kontinuierliche werkseigene Produktions-

kontrolle erfüllt werden. Die Vorteile zeigen sich insbesondere an bau- und brandschutztechnisch neuralgischen 

Punkten wie dem Installationsschacht, wo sich mit den Ver- und Entsorgungsleitungen auch eine Reihe zu er-

füllender Vorschriften bündeln. Der Einsatz von vorgefertigten zugelassenen und systemgeprüften Schacht- und 

Vorwandsystemen schafft eine enorme Fehlerminimierung und damit die nötige Planungs- und Ausführungssi-

cherheit, optimiert darüber hinaus den Bauablauf und das Qualitätsmanagement auf der Baustelle. 

| Annibale Picicci

 An kaum einem anderen Punkt in der Bau-
ausführung laufen sowohl eine hohe Ins-
tallationsdichte als auch die Anforderungen 
an Brand- und Schallschutz so konzentriert 
zusammen wie am Installationsschacht. Ein 
Hauptmerkmal des Installationsschachts ist 
der vertikale Verlauf über alle Ebenen des 
Gebäudes. Weil die Medienleitungen alle 

Geschossdecken vom Keller bis zur obersten 
Etage durchdringen, können sich im Brand-
fall Feuer und Rauch über den Schacht aus-
breiten. Um dieses Risiko zu minimieren, stellt 
der bauliche Brandschutz ein grundlegendes 
Schutzziel dar. Besonderes Augenmerk liegt 
dabei auch auf der brandschutztechnischen 
Eignung.

Anwendungsnachweis und  
Übereinstimmungsbestätigung
Die Schacht- und Vorwandkonstruktion ein-
schließlich aller Leitungen, Brand- und Schall-
schutzmaßnahmen, Einbauten sowie der 
Schachtverkleidung muss die gestellten Anfor-
derungen in ihrer Gesamtheit lückenlos erfül-
len. Die Gesamtverantwortung dafür obliegt 
dem ausführenden Installationsunternehmen. 
Bei der Abnahme des Bauwerks muss der SHK-
Fachunternehmer eine unterzeichnete Über-
einstimmungsbestätigung über die korrekte 
Ausführung des installierten Systems vorle-
gen. Was er damit auf einem Vordruck unter-
schreibt, ist nicht weniger als die umfassen-
de Bestätigung darüber, dass die Ausführung 
des feuerwiderstandsfähigen Installations-
schachts der geltenden Bauartgenehmigung 
(aBG) entspricht und er somit auch die zuge-
lassenen Bauprodukte, wie z. B. die von der 
Industrie vorgefertigten Installationsschächte 
mit Ü-Kennzeichnung verwendet hat. Fehlt 
der erforderliche Anwendbarkeitsnachweis, 
gilt die ausgeführte Leistung im juristisch-
technischen Sinn als mangelhaft. 

Der Unterzeichner der Übereinstimmungs-
bestätigung für eine solche Systemzulassung 
kann sich sicher sein, dass die Vielfalt der gel-
tenden Normen und Regelwerke einschließ-
lich ihrer Zusammenhänge, Abhängigkeiten 
und Überschneidungen erfüllt werden. 

Das Bauordnungsrecht ist im stetigen Wan-
del und bringt damit immer wieder Neue-
rungen hervor. Die Musterbauordnung (MBO) 
wurde zuletzt im September 2020 geändert. 

Für Bauprodukte, die nicht die CE-Kennzeichnung nach der Bauproduktenverordnung tragen, müssen 
Hersteller die Übereinstimmung mit den technischen Baubestimmungen durch eine Übereinstimmungs-
erklärung nachweisen. Dies erfolgt durch die Kennzeichnung mit dem Übereinstimmungszeichen (Ü-Zei-
chen). Im Idealfall ist das Ü-Kennzeichen bei vorgefertigten Installationsregistern auf dem Bauprodukt 
angebracht.
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Eine grundlegende Novellierung in Bezug auf 
Bauprodukte und Bauarten fand 2016 statt. 
Ende August 2017 hat das Deutsche Institut für 
Bautechnik (DIBt) dann erstmalig die Muster-
Verwaltungsvorschrift Technische Baubestim-
mungen (MVV TB) [1] veröffentlicht, welche 
die bisherige Bauregelliste und die Musterlis-
te der eingeführten Technischen Baubestim-
mungen ablöst. Unter anderem werden für 
sogenannte Bauarten nach § 16a MBO anstelle 
von den bisherigen allgemeinen bauaufsicht-
lichen Zulassungen allgemeine Bauartgeneh-
migungen (aBG) als Anwendbarkeitsnachweis 
ausgestellt. Die bisherigen allgemeinen bau-
aufsichtlichen Zulassungen (abZ) [2] behalten 
bis zum Ablauf ihrer Geltungsdauer ihre Gül-
tigkeit. 

Somit werden die industriell hergestellten 
Bauprodukte über eine abZ zugelassen, wie 
z. B. Bauprodukte für feuerwiderstandsfähige 
Installationsbauteile, und die dazugehörige 
handwerklich auszuführende Bauart selbst 
über eine aBG, wie z. B. Bauart zum Errichten 
von Installationsbauteilen für eine Feuerwi-
derstandsdauer von 90 Minuten.

Vorgefertigte Systemtechnik für  
Installationsschächte
Die Erbringung der erforderlichen Nachweise 
für den ausführenden Installateur gestaltet 
sich deutlich übersichtlicher und wirtschaft-
licher, wenn der Installationsschacht als zu-
gelassenes Komplettsystem erstellt wird. 
Beispielsweise eine Brandschutzlösung für 
das komplette Bad, das die Gesamtheit nor-

mativer Anforderungen durch eine Kombi-
nation aus Rohrinstallationssystem, Trocken
bau-Vorwandsystemtechnik und einem 
Deckenverschlusssystem mit einer allgemei-
nen Bauartgenehmigung erfüllt. Das variable 
Schacht- und Vorwandsystem beinhaltet die 
Leitungsinstallationen für Trinkwasser, Ab-
wasser, Heizung sowie Elektroleitungen in 
einer Konstruktion, die aus einem Installa-
tionssystem oder einer Systemwand inklusive 
aller Montageelemente für zum Beispiel WC, 
Waschtisch, Dusche oder Badewanne ein-
schließlich der zugehörigen Systembeplan-
kung besteht. Zudem beinhalten die abZ und 
das aBG die Möglichkeit, dass bestimmte Sys-
teme werkseitig vorgefertigt werden können. 
Ein Vorteil – besonders für die Sanierung von 
Altbauten – ist, dass der Einsatzbereich von 
Komplettsystemen alle Arten von Sonderde-
cken (zum Beispiel Holzbalkendecken) ein-
schließt.

Ü-Zeichen bestätigt  
Übereinstimmung 
Zum Thema Vorfertigung gehört auch die 
Kennzeichnung der industriell vorgefertigten 
feuerwiderstandsfähigen Einheiten mit dem 
Übereinstimmungszeichen (Ü-Zeichen) [3]. 
Damit dokumentiert der Hersteller erstens, 
dass die bauordnungsrechtliche Forderung 
nach einem Verwendbarkeitsnachweis für 
vorgefertigte feuerwiderstandsfähige Instal-
lationsschächte überhaupt eingehalten wird, 
und zweitens, dass diese vorgefertigten Ein-
heiten mit den Anforderungen der abZ über-

einstimmen. So findet der Verarbeiter bei der 
Anlieferung eines werkseitig vorgefertigten 
Systemschachts am Tragsystem die aufgekleb-
te Ü-Kennzeichnung vor. 

Was hat es nun mit diesem Ü-Zeichen ge-
nau auf sich? Nach den Bestimmungen der 
Bauordnungen (siehe auch § 21 der MBO) be-
dürfen Bauprodukte einer Bestätigung ihrer 
Übereinstimmung – zum Beispiel mit den 
bauaufsichtlichen Zulassungen. Diese Bestäti-
gung der Übereinstimmung erfolgt durch die 
Übereinstimmungserklärung des Herstellers. 
In § 21 (3) MBO heißt es dazu: „Die Überein-
stimmungserklärung hat der Hersteller durch 
Kennzeichnung der Bauprodukte mit dem Über-
einstimmungszeichen (Ü-Zeichen) unter Hin-
weis auf den Verwendungszweck anzugeben.“ 
Konkret bedeutet dies für den SHKAuftrag-
nehmer, dass er mit der ÜKennzeichnung den 
Verwendungsnachweis in der Hand hat, der 
die Übereinstimmung dieser industriell vorge-
fertigten feuerwiderstandsfähigen Bauteile 
mit der allgemeinen bauaufsichtlichen Zulas-
sung und den Technischen Baubestimmungen 
bestätigt.

Null-Abstandsregelung bringt  
Raumgewinn
Für die Bauherren zeigen sich die Vorteile 
von Systemschächten vor allem darin, dass 
die Schächte so klein wie möglich bemessen 
werden können. Einige Abstandsregelungen 
erlauben minimale Abstände zwischen den 
Rohrleitungen. Bei einer Belegung mit Rohr-
leitungen für Trinkwasser (PWC, PWH, PWHC), 

Hier werden die für Installationsschächte und -wände benötigten Komponenten zu 
einem geprüften Komplettsystem zusammengeführt. Es sind keine Rohrabschottungen 
(R 30/R 90) für Versorgungs- und Entwässerungsleitungen nötig. Für die Schachtver-
kleidung sind keine speziellen Brandschutzpaneele notwendig. 

Feuerwiderstandsfähige Installationsschächte sind eine sichere Art der Stockwerks-
durchdringung z. B. im Wohn- oder Gewerbebau. Sie erfüllen die bauordnungsrechtli-
chen Anforderungen, sodass darüber befindliche Brandabschnitte für die Dauer von  
30 bzw. 90 Minuten vor der Feuer- und Rauchübertragung über die Installationsschäch-
te geschützt sind.
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Heizung (VL, RL), Elektroleitungen (Einzelka-
bel oder Kabelbündel) und Lüftungsleitun-
gen nach DIN 18017-3 können Null-Abstände 
installiert werden. Zu den Abwasserleitungen 
müssen 20 mm Abstand eingehalten werden. 
Dadurch ergibt sich zum Beispiel eine minima-
le Schachtbreite von 520 mm. Zum Vergleich: 
Bei konventionell ausgeführten Installations-
schächten – ohne zugelassene Nullabstände 
– beträgt die notwendige Schachtbreite mit 
derselben Belegung durch die einzuhaltenden 
Abstandsmaße mindestens 670 mm.

Die Anordnung der Installationen und ihre 
Abstände untereinander sowie zur Laibung 
des Deckendurchbruchs (20 mm bei Massiv-
decken und 50 mm bei Sonderdecken) sind 
klar und einfach geregelt. Dadurch entfällt 
die aufwändige Ermittlung zulässiger Rohrab-
stände für Ver- und Entsorgungsleitungen in 
bestimmten Installationsschächten. Die Ins-
tallationsebene liegt hinter dem Tragsystem 
und der Beplankung. Diese ist bei der Produkt-
lösung eines bestimmten Herstellers nur 5 cm 
dick (3,2 cm Profil plus 1,8 cm Beplankung). Im 
Vergleich dazu beginnt beim herkömmlichen 
Trockenbau das Maß bei 7,5 cm (5 cm Ständer-
werk + 2 x 12,5 mm Beplankung). Auch hier 
werden also wertvolle Zentimeter im Flä-
chenverbrauch eingespart. In der Bauplanung 
werden dadurch unnötige Diskussionen über 
Schachtabmessungen hinfällig, zumal jeder 
eingesparte Zentimeter Schachtbreite der 
Wohn- bzw. Nutzfläche zugute kommt. 

Die Vereinfachung von der Planung über 
die Kalkulation bis zur Ausführung beginnt be-
reits mit der Ausschreibung. Für das Leistungs-
verzeichnis wird eine Installationsschacht-Ein-
heit für ein Geschoss durch einen Vorbeschrieb 
als „Schacht- und Vorwandsystem für Sanitär-, 
Heizungs- und Elektroinstallation, baurecht-
lich geprüft, als variables Anlagesystem“ mit 
den Bestandteilen der Schachtbelegung so-
wie den Abmessungen (Schachtbreite und 
-höhe) definiert.

Kürzere Montagezeiten und  
optimierte Materialwirtschaft
Im konkreten Auftragsfall übernimmt der 
Hersteller das Aufmaß für die Planung und 
die Abstimmung mit dem ausführenden Fach-
unternehmer. Mit der werkseitigen Vorfer-
tigung von Installationsschächten werden 
indessen nicht nur die normativen Anforde-
rungen erfüllt. Mindestens genauso wie die 
sichere Einhaltung von Brand- und Schall-
schutz brennen der SHK-Branche auch die 
eng gesteckten Bauzeiten und die schmalen 
Personalkapazitäten auf den Nägeln. Anstel-
le der Montage einzelner Rohrleitungen und 
einer (meist) bauseitigen Verkleidung oder 
Vormauerung der Installationsschächte kann 
der ausführende SHK-Fachbetrieb auch eine 
vormontierte Systemeinheit einplanen. Vor 
Ort beschränkt sich die Montage der Installa-
tionsschächte dann darauf, die vorgefertigten 
Einheiten an den Einbauort zu transportieren, 
gemäß Montagevorschrift zu befestigen, die 
vormontierten Rohrleitungen im Bereich der 
Deckendurchdringungen mittels mitgelie-
ferten Rohrsystem-Formteilen (zum Beispiel 
Schiebemuffen) zu verbinden und – möglichst 
nach einer Zwischenabnahme als Nachweis 
der fachgerechten Montage – die Decken-

öffnungen zu verschließen und die einlagi-
ge Systembeplankung aufzubringen. Just-
in-time-Lieferungen direkt an die Baustelle 
vereinfachen die Logistik und ersparen die 
Materiallagerung vor Ort, die in der Baupraxis 
ohnehin nicht nur mit häufiger Umlagerung, 
sondern auch mit Schwund einhergeht. Was 
die Materialwirtschaft des Installationsunter-
nehmens zusätzlich optimiert, ist der Entfall 
von Verschnitt auf der Baustelle. Denn Reste 
von Installationsmaterial verursachen doppelt 
Kosten – für den Materialeinkauf und durch 
den Aufwand für den Abtransport.

Deckenverschlusssystem:  
Gegen die Brandschutz- 
Gewährleistungsfalle im Schacht
Ein Bestandteil der Systemzulassung für einen 
häufig verwendeten Installationsschacht ist 
ein Deckenverschlusssystem, das an dieser 
brandschutztechnisch äußerst sensiblen Stel-
le für die nötige Ausführungssicherheit sorgt. 
Denn das Verschließen der Deckendurchdrin-
gungen ist im Bauablauf ein Schritt, bei dem 
kaum ein Verantwortlicher gerne näher hin-
sieht. Der verbleibende Restquerschnitt der 
Aussparung muss so verfüllt werden, dass alle 
Installationen mit formbeständigem, nicht-
brennbarem Baustoff dicht umschlossen sind. 

Die gängige Baupraxis zeigt, dass das 
Verschließen der Durchbrüche in sehr vielen 
Fällen durch den Rohbauunternehmer aus-
geführt wird. Häufig sieht die Ausschreibung 
und/oder der Anwendbarkeitsnachweis (aBG) 
jedoch vor, dass dies zu den Leistungen des 
SHK-Fachunternehmers gehört. Damit obliegt 
diesem dann auch die Verantwortung für das 
feuer- und rauchdichte Verschließen der De-
ckendurchbrüche. Weil die damit verbunde-
nen Arbeiten wie der Bau einer Schalung und 
die Verfüllung nach Handwerkstradition eher 

Planungssicherheit durch 
Vorfertigung: Statt Einzel-

teilen erhält der Auftrag-
geber ein Gesamtprodukt, 

das alle baurelevanten 
Auflagen – auch zu Schall- 

und Brandschutz – nach 
Fertigstellung erfüllen 

wird. Ge
be

ri
t

Ge
be

ri
t

Null-Abstände sind vor allem im 
Wohnungsbau von bedeutsamem 
Vorteil: Die Schächte werden klei-
ner und der nutzbare Wohnraum 
größer.
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ANNIBALE PICICCI 
 Redakteur, freier Journalist, PR-

Berater und Pressereferent; aktuell 
berät der Kommunikations-Experte 
bei der Agentur Ansel & Möllers 
verschiedene Kunden aus der Bau-
branche; der vorliegende Fachbei-
trag ist in Zusammenarbeit mit dem 
Produktmanagement der Geberit 
Vertriebs GmbH entstanden

zum Maurerhandwerk gehören, erfolgt dies 
meist auch auf diese Weise – mit der Folge 
eines nicht zu unterschätzenden Gefahrenpo-
tenzials für den vorbeugenden Brandschutz. 

Um bei der Verwendung von System-In-
stallationsschächten die Deckenabschottung 
sicher zustellen, sollte das Augenmerk auf 
dem Deckenverschlusssystem als wesentli-
chem Bestandteil liegen. Bestenfalls besteht 
er aus einem stufenlos anpassbaren Decken-
schott (Rahmenkonstruktion mit Spezial-
folie und Stahlband) und einer selbstnivel-
lierenden Vergussmasse. Das Deckenschott 
wird bereits vor der Montage der Fall- und 
Steigleitungen innerhalb des Durchbruchs 
montiert. Zur Rohrleitungsmontage wird die 
Spezialfolie an der gewünschten Stelle einge-
schlitzt und das Rohr durch das schlaufenför-
mig verlegte Stahlband hindurchgeführt. Die 
Vergussmasse verfüllt insbesondere auch die 
schmalen Spalten, was mit konventionellem 
Mörtel nicht in dieser Qualität erzielbar ist. 
Empfehlenswert ist zusätzlich, die Ausführung 
des verschlossenen Durchbruchs fotografisch 
zu dokumentieren, um das ordnungsgemäße 
Verschließen der Deckendurchbrüche bei Be-
darf nachweisen zu können.

Systemzulassung erlaubt auch  
waagrechten Verzug des Schachts
Voraussetzung für die Einsetzbarkeit vorgefer-
tigter Installationsschächte und -wände sind 
Deckenkonstruktionen, die sowohl statisch als 
auch brandschutztechnisch geeignet sind. Der 
Verlauf des Installationsschachts muss dabei 
nicht zwingend durchgehend vertikal sein: Ein 
Bestandteil der Systemzulassung ist, dass die-
se bei nicht übereinanderliegenden Decken-
durchdringungen einen waagerechten Verzug 
bis 2,5 m erlaubt. 

Neben dem Anwendungsbereich für den 

Geschosswohnungsbau decken die allge-
meinen bauaufsichtlichen Prüfzeugnisse für 
raumabschließende innere Trennwände mit 
Feuerwiderstand noch weitere Einsatzberei-
che ab. So können zum Beispiel in Beherber-
gungsstätten (Hotels, Jugendherbergen) auch 
feuerbeständige Trennwände (F90) erstellt 
werden, die beidseitig mit Sanitärobjekten 
ausgerüstet sind, was Material und vor allem 
Platz spart. 

Fazit
Ausführungs- und Kalkulationssicherheit:
In der Ausführung sorgt der Einsatz vorgefer-
tigter Installationsschächte und Systemvor-
wände für einen beschleunigten Bauablauf. 
Zur Abnahme ist eine ausgefüllte Überein-
stimmungserklärung vorzulegen, welche 
manche Hersteller bereits als Formblatt beile-
gen. Ausführende Fachunternehmen profitie-
ren dabei nicht nur von gratis mitgelieferten 
Nachweisen, sondern auch von wirtschaftli-
chen Vorteilen durch erhöhte Wertschöpfung, 
Kalkulationssicherheit, Einsparung von Monta-
gezeit und nicht zuletzt einer deutlich vermin-
derten Fehleranfälligkeit. 

QUELLEN
[1]  MVV TB - Muster-Verwaltungsvorschrift Technische 

Baubestimmungen, Ausgabe 2020/1. Die vom 
DIBt im Auftrag der Bauministerkonferenz erstell-
te Vorschrift löst die bisherige Bauregelliste sowie 
die Liste der Technischen Baubestimmungen ab.

[2]  Eine allgemeine bauaufsichtliche Zulassung (abZ) 
ist der notwendige Verwendbarkeitsnachweis für 
nicht geregelte Bauprodukte, eine allgemeine 
Bauartgenehmigung (aBG) ist der Anwendbar-
keitsnachweis für nicht geregelte Bauarten, für 
die es keine allgemein anerkannten Regeln und/
oder Prüfverfahren gibt. Durch den technischen 
Fortschritt werden Bauprodukte/Bauarten auf den 
Markt gebracht, die entweder von den bekannt 
gemachten technischen Regeln stark abweichen 
oder für die es keine technischen Baubestimmun-

gen oder allgemein anerkannten Regeln der Tech-
nik gibt. Damit diese im Bauwesen verwendet 
werden können, müssen bestimmte Nachweise 
erbracht werden. Eine abZ für Bauprodukte und 
eine aBG für Bauarten wird durch das Deutsche 
Institut für Bautechnik (DIBt) nach vorhergehen-
den Prüfungen durch zugelassene Prüfinstitute in 
der Regel für fünf Jahre ausgestellt.

[3]  Das Übereinstimmungszeichen (Ü-Zeichen) nach 
§ 21 MBO besteht aus dem Buchstaben „Ü“ und 
muss folgende Angaben enthalten: Name des 
Herstellers, Kurzbezeichnung der für das ge-
regelte Bauprodukt im Wesentlichen maßge-
benden technischen Regel, Bezeichnung für eine 
allgemeine bauaufsichtliche Zulassung (abZ) als 
„Z“ und die abZ-Nummer.  
Quelle: Auszug aus der Verordnung über das 
Übereinstimmungszeichen (Ü-Zeichen)
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Die Klimakrise – Transformation der gebauten Umwelt

Erfahrungen bei der Umsetzung in 
der Praxis

Die Klimakrise ist momentan die größte Bedrohung für unseren 

Planeten. Um die Erderwärmung in beherrschbaren Grenzen zu 

halten, ist eine dramatische Reduktion der Treibhausgasemis-

sionen erforderlich. Allein die Herstellung und der Betrieb von 

Gebäuden exkl. Infrastrukturen (Transport sowie Ver- und Entsor-

gung) verursachen ca. 38 % der weltweiten energiebezogenen 

CO2-Emissionen. Hier liegt somit ein enormes Potenzial für die 

Reduktion der Treibhausgasemissionen, dessen Ausschöpfung 

jedoch eine Transformation der gebauten Umwelt erfordert. 

Das Ziel dieser Artikelserie ist, das Bewusstsein für die dringen-

de Notwendigkeit dieser Transformation zu stärken, relevante 

Hintergrundinformationen einfach zugänglich zu machen und ei-

nige Ansätze für einen positiven Beitrag aufzuzeigen. Im Verlauf 

der Artikelserie richtet sich der Fokus zunehmend auf die durch 

die Baukonstruktion verursachten Emissionen. 

| Christian Wrede, Mary Wong

 Das Bundes-Klimaschutzgesetz (KSG) regelt 
seit 2019 verbindlich für die sechs Sektoren 
Energiewirtschaft, Industrie, Verkehr, Gebäu-
de, Landwirtschaft sowie Abfallwirtschaft und 
Sonstiges die zulässigen Jahres-Treibhausgas-
Emissionen in Deutschland (s. Abbildung 1). Bei 
Überschreitungen ist das für den betroffenen 
Sektor zuständige Bundesministerium ver-
pflichtet, ein Sofortprogramm zur Reduktion 
der Emissionen vorzulegen. Explizit wird in 
dem Gesetz auch die Vorbildfunktion der öf-
fentlichen Hand wie folgt festgeschrieben: „Die 
Träger öffentlicher Aufgaben haben bei ihren Pla-
nungen und Entscheidungen den Zweck dieses 
Gesetzes und die zu seiner Erfüllung festgelegten 
Ziele zu berücksichtigen.“ Bisher werden die im 
KSG festgelegten Grenzwerte insbesondere für 
die Sektoren Gebäude und Verkehr nicht einge-
halten. Auch in der Zukunft wird mit den der-
zeit beschlossenen Klimaschutzmaßnahmen 
eine Verfehlung der zunehmend strengen Ziele 
projiziert [1]. Zukünftig sind also noch deut-
lich größere Anstrengungen zur Reduktion der 
Treibhausgasemissionen erforderlich.

narawit/AdobeStock



DIB 10-2022

37

www.ingenieurbau-online.de

KLIMA

Gesetzliche Regelungen und  
Nachhaltigkeitszertifizierungen
Das Gebäudeenergiegesetz (GEG) regelt seit 
2020 für den Sektor Gebäude den zulässigen 
operativen Energieverbrauch in Gebäuden 
für Heizen, Kühlen, Raumluft- und Beleuch-
tungstechnik sowie Warmwasserversorgung. 
Der Energieverbrauch oder die Emissionen 
aus der Gebäudekonstruktion bspw. aus dem 
Tragwerk, der Fassade und dem Innenausbau 
sind im GEG jedoch nicht geregelt, obwohl sie 
einen signifikanten und vor allem zunehmen-
den prozentualen Anteil an den Gesamtemis-
sionen von Gebäuden haben. Hier besteht 
dringender gesetzlicher Regelungsbedarf 
bspw. in Form einer Novellierung des GEGs, 
um die konstruktionsbedingten Treibhausgas-
emissionen verbindlich zu begrenzen.

Nachhaltigkeitszertifizierungen bspw. 
nach DGNB oder BNB geben Anreize für nach-
haltiges Bauen. Der Einfluss der konstruktions-
bedingten Treibhausgasemissionen auf die 
Gesamtbewertung in diesen Bewertungssys-
temen ist mit 3 bis 5 % für neue Gebäude bis-
her jedoch noch sehr gering. Vor dem Hinter-
grund der zentralen Rolle des Klimaschutzes 
unter den 17 Nachhaltigkeitszielen der Ver-
einten Nationen sollte den konstruktionsbe-
dingten Treibhausgasemissionen eine deut-
lich größere Bedeutung eingeräumt werden.
Die Erfahrung aus dem Projektalltag in den 
letzten Jahren zeigt, dass gesetzliche Rege-
lungen unabdingbar sind, um die konstruk-
tionsbedingten Treibhausgasemissionen aus 
der gebauten Umwelt zu reduzieren und da-
mit den notwendigen Beitrag zur Erreichung 

der im Bundes-Klimaschutzgesetz festgeleg-
ten Grenzwerte zu leisten.

Bewusstsein und Bereitschaft der 
Auftraggeber
Bei den Auftraggebern gibt es aktuell eine 
sehr große Bandbreite in Bezug auf das Be-
wusstsein für die Treibhausgasemissionen aus 
der gebauten Umwelt und die Bereitschaft, 
von gewohnten Lösungen abzuweichen und 
u.U. zunächst auch gewisse Mehrkosten und 
Risiken zu akzeptieren, um die Treibhaus-
gasemissionen zu reduzieren und damit den 
erforderlichen Beitrag zum Klimaschutz zu 
leisten. Die EU-Taxonomie mit dem Ziel der 
Finanzierung nachhaltigen Wachstums wird 
zukünftig aber weiter an Bedeutung zuneh-
men und Anreize für Investitionen in die Nach-
haltigkeit bieten.

Einige Immobilienentwickler mit einem 
starken Bewusstsein für das Thema Nachhal-
tigkeit und großer Bereitschaft, dazu beizutra-
gen, gehen bereits mit Vorbildfunktion voran. 
Sie schließen auf Basis von Variantenbewer-
tungen, in denen auch das Treibhauspotenzial 
(GWP) analysiert wird, Varianten aus, die zwar 
kostengünstiger sind, aber in Bezug auf das 
Treibhauspotenzial besonders schlecht ab-
schneiden.

Die meisten Bauherren haben zwar ein 
moderates bis starkes Bewusstsein für das 
Thema Nachhaltigkeit und erstellen häufig 
umfangreiche Nachhaltigkeitsstrategien, die 
die negativen Auswirkungen ihrer Projekte 
auf die Umwelt reduzieren sollen. Letztend-
lich sind sie aber oftmals noch nicht bereit, 

von den etablierten, aber klimaschädlichen 
Bauweisen abzuweichen und ggf. anfänglich 
auch höhere Kosten oder (selbst bei Kosten-
neutralität) geringe Risiken, die sich manch-
mal beim Einsatz neuer Technologien ergeben 
können, in Kauf zu nehmen.

Auch die öffentliche Hand wird ihrer im 
Bundes-Klimaschutzgesetz festgeschriebenen 
Vorbildfunktion noch nicht immer gerecht. Die 
Anzahl der Auftraggeber ohne Bewusstsein 
für die Klimakrise nimmt erfreulicherweise 
immer weiter ab.

Das Risiko- und Kostenbewusstsein der 
Auftraggeber ist einerseits nachvollziehbar, 
andererseits entstehen durch die Treibhaus-
gasemissionen und den Klimawandel extre-
me Schäden, für deren Mitigation bisher die 
Gesellschaft u.a. auch finanziell aufkommt. 
Dieses Modell ist in Bezug auf die Gerechtig-
keit fragwürdig, da für finanzielle Gewinne 
Einzelner im Nachgang eine Schadensbeseiti-
gung durch die Allgemeinheit erfolgen muss. 
Seitens der Politik müssen daher die Randbe-
dingungen bspw. durch gesetzliche Regelun-
gen oder finanzielle Belohnungen und Be-
nachteiligungen so justiert werden, dass eine 
verursacherbezogene Schadensbeseitigung 
bzw. die finanzielle Beteiligung daran etab-
liert wird. Hier spielt die EU-Taxonomie eine 
wichtige Rolle.

Normung und Planung
In den letzten Jahren wurden zahlreiche Nor-
men für das Bauwesen in Deutschland über-
arbeitet. Dabei wurden oftmals die Standards 
im Vergleich zu den Vorgängerversionen und 
bei der Eurocode-Serie auch im Vergleich mit 
den nationalen Anhängen der übrigen euro-
päischen Mitgliedsländer erhöht. Letztendlich 
führt dies häufig zu einem höheren Material-
verbrauch. Vor dem Hintergrund der Klimakri-
se und der konstruktionsbedingten Treibhaus-
gasemissionen stellt sich natürlich die Frage, 
ob hier nicht eine entgegengesetzte Entwick-
lung notwendig und auch sinnvoll möglich ist. 
Vor allem überzogene Komfortkriterien bspw. 
im Bereich Akustik und Dynamik sollten hier 
kritisch überprüft werden.

Insbesondere beim Brandschutz sind die 
Regelungen der Landesbauordnungen von 
Bundesland zu Bundesland recht unterschied-
lich und darüber hinaus sind noch besondere 
Anforderungen der örtlichen Baubehörde und 
Feuerwehr zu beachten. Dies erschwert vor 
allem bei neuen und noch nicht etablierten 
Technologien den Wissens- und Erfahrungs-
transfer zwischen den Projekten und die zügi-
ge Realisierung auf breiter Ebene. Die Tatsa-Abb. 1: Jahres-Treibhausgas-Emissionsmengen in Deutschland
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che, dass bspw. im Holz- oder Holzhybridbau 
in einem Bundesland bereits genehmigte und 
gebaute Lösungen in einem anderen Bundes-
land nicht oder nur mit besonderen Geneh-
migungen realisierbar sind, bringt gewisse 
Hemmnisse mit sich. Hier wäre eine einheit-
lichere Regelung sicherlich sinnvoll und vor-
teilhaft.

Ähnlich wie bei den Auftraggebern gibt es 
auch im Bereich der Planer noch große Unter-
schiede in Bezug auf das Engagement und 
die vorhandenen Kenntnisse für die Entwick-
lung von nachhaltigen Planungsvarianten mit 
geringen Treibhausgasemissionen. Auch hier 
existiert gelegentlich ein Spannungsfeld zwi-
schen dem Kosten- und Risikobewusstsein auf 
der einen Seite und der Notwendigkeit, neue 
und weniger klimaschädliche Planungsansät-
ze zu verfolgen. Der Wettbewerb wird die Ver-
haltensweisen hier regulieren und einen An-
reiz bieten, u. U. auch gewisse zusätzliche und 
nicht separat vergütete Planungsleistungen 
im Sinne der Nachhaltigkeit durchzuführen.

Allgemein ist in den letzten Jahren aber zu 
erkennen, dass sich eine zunehmende Anzahl 
von Planungsbüros in Form von Veröffent
lichungen, Weiterbildungsangeboten, Enga-
gement in den Architekten– und Ingenieur-
kammern, freiwilligen Verpflichtungen und 
bei der Bearbeitung der Projekte intensiv mit 
dem Thema auseinandersetzen. Immer häufi-
ger gibt es auch einen guten Austausch ver-
schiedener Planungsbüros untereinander, um 
Erfahrungen zu teilen und die Reduktion der 
konstruktionsbedingten Treibhausgasemissio-
nen aus der gebauten Umwelt gemeinsam zu 
beschleunigen.

Trotz der positiven Entwicklungen ist 
es nach wie vor dringend erforderlich, das 
Bewusstsein der Planer für die Treibhaus-
gasemissionen aus der gebauten Umwelt 
auf breiter Ebene weiter zu vertiefen und 
Möglichkeiten zur Reduktion dieser Emissio-
nen aufzuzeigen. Einen Beitrag dazu leis-
ten die Ingenieurkammer Bau NRW und die 
Vereinigung der Prüfingenieure NRW mit 
einer Erläuterung der materialspezifischen 
Berechnungsparameter für die Ökobilanzie-
rung und einer Parameterstudie zum Treib-
hauspotenzial von verschiedenen Decken- 
und Wandkonstruktionen. Die Unterlagen 
dazu werden voraussichtlich ab Oktober auf 
den entsprechenden Internetseiten verfüg-
bar sein.

Konkret ergeben sich bei der Planung 
regelmäßig wiederkehrende Herausfor-
derungen, die die Realisierung von Pla-
nungsvarianten mit einem geringen Treib-
hauspotenzial erschweren oder verhindern 
können. 

Solche Erschwernisse sind beispielswei-
se:

 strenge Anforderungen aus der Ge-
brauchstauglichkeit bspw. eine Begrenzung 
der Verformungen nach dem Fassaden-
einbau bzw. Innenausbau auf weniger als 
1/500 der Spannweite und eine strenge Be-
grenzung der Deckenschwingungen,

 strenge Anforderungen aus dem Brand-
schutz bspw. Feuerwiderstandsdauer län-
ger als 90 Minuten oder Begrenzung auf die 
Baustoffklasse nicht brennbarer Baustoffe,

 strenge Anforderungen aus der Bauakustik 
bspw. erhöhter Schallschutz,

 begrenzte Verfügbarkeit von Bauteilen und 
Einschränkung des Wettbewerbs bspw. bei 
Verwendung von herstellerspezifischen Sys-
temkomponenten und

 unzureichende Bemühungen bei der Ent-
wicklung von Lösungen für den Umbau und 
die Weiterverwendung von Bestandsgebäu-
den.

In den meisten Fällen lassen sich durch ein 
engagiertes und innovatives Planungsteam 
und insbesondere durch eine frühe und kriti-
sche Diskussion der Anforderungen aber auch 
die vorgenannten Randbedingungen erfolg-
reich in die Planung klimafreundlicher Lösun-
gen integrieren.

Durch die Entwicklung und Umsetzung von 
Planungslösungen mit einer hohen Material-
effizienz und mit Materialien mit geringem 
Treibhauspotenzial können die konstruktions-
bedingten Treibhausgasemissionen von Ge-
bäuden sehr deutlich gesenkt werden  
(s. Abbildung 2).

Eine allgemeingültige Aussage zu dem 
möglichen Reduktionspotenzial ist schwie-
rig. Basierend auf den Projekterfahrungen 
der letzten Jahre können die konstruktions-
bedingten Treibhausgasemissionen des Ge-
samttragwerks in etwa auf 70 % im Vergleich 
zu konventionellen Lösungen reduziert wer-
den, ohne die Anforderungen an das Tragwerk 
bspw. Spannweiten, Lasten und Verformungs-
grenzen zu ändern (s. Abbildung 3). Eine kri-
tische Diskussion der Anforderungen an das 
Tragwerk mit dem Auftraggeber und Objekt-
planer bietet ein zusätzliches signifikantes 
Optimierungspotenzial, das immer noch viel 
zu häufig unterschätzt und nicht genutzt wird.

Um die im Bundes-Klimaschutzgesetz vor-
geschriebene Netto-Treibhausgasneutralität 
im Jahr 2045 zu erreichen, sind jedoch wei-
tergehende Planungsansätze wie die lang-
fristige Weiterverwendung von Bestands-
gebäuden und (falls dies nicht möglich sein 
sollte) die Wiederverwendung von Bauteilen 
aus Bestandsgebäuden bspw. Stützen, Trä-
ger oder Deckenelemente in neuen Gebäu-
den erforderlich. Dazu muss die Konstruktion 
von Anfang an so geplant werden, dass die 
einzelnen Komponenten später wieder mit 
möglichst geringem Aufwand und ohne Be-
schädigung ausgebaut werden können. Wei-
terhin müssen die in Gebäuden verwendeten 
Baukomponenten mit ihren Eigenschaften 
vollständig dokumentiert werden, um ihre 
spätere Vermarktung und Wiederverwendung 
einfach zu ermöglichen. Unternehmen wie 
bspw. Madaster und Concular bieten die hier-
für notwendigen Marktplattformen.Abb. 2: Ansätze für die Minimierung der Treibhausgasemissionen aus der gebauten Umwelt
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Industrie und ausführende  
Unternehmen
Grundsätzlich ist eine engere Zusammenarbeit 
zwischen der Industrie, den ausführenden Un-
ternehmen und den Planern notwendig, um 
Planungslösungen mit geringem Treibhaus-
potenzial weiterzuentwickeln. Beispielhaft 
seien hier die folgenden Aspekte genannt:

 modulares Bauen
 Design for Disassembly
 Einsatz von Zementersatzstoffen

Zugleich kommt der Rolle der unabhän-
gigen Beratenden Ingenieure insbesondere 
bei dem Thema konstruktionsbedingte Treib-
hausgasemissionen eine wichtige Bedeutung 
zu. Aus nachvollziehbaren Gründen ist aktu-
ell ein stark zunehmender Trend erkennbar, 
dass Industrievereinigungen (nicht nur im 
Bau wesen) ihre Produkte als besonders nach-
haltig, grün oder klimaneutral vermarkten. 
Solche Informationen müssen immer kritisch 
hinterfragt werden und stellen sich dann oft-
mals als nicht ganz zutreffend oder irrefüh-
rend heraus.

Insbesondere, wenn die beworbene Kli-

maneutralität durch die Ausnutzung von 
CO2-Kompensationen, d. h. CO2-Zertifikaten 
aus Klimaschutzprojekten, wie bspw. dem 

Ausbau erneuerbarer Energien oder Baum-
pflanzungen, resultiert, ist die langfristige 
Wirksamkeit dieser Projekte und der zeitli-
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Abb. 3: Treibhauspotenzial für das Gesamttragwerk eines Gebäudes in zwei Varianten
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che Versatz zwischen dem Ausstoß und der 
Bindung dieser Emissionen bzw. der Vermei-
dung von Emissionen an anderer Stelle genau 
zu prüfen. Außerdem ist zu verifizieren, dass 
diese Klima schutzprojekte nicht aus anderen 
Gründen ohnehin realisiert worden wären 
und keine zwei Parteien gleichzeitig Anspruch 
auf die reduzierten Emissionen erheben. Der 
Aufwand für diese kritische Auseinanderset-
zung ist erheblich und nur durch Spezialisten 
mit dem entsprechenden Fachwissen möglich. 
Grundsätzlich ist es zum Erreichen der Klima-
schutzziele auf jeden Fall kontraproduktiv, 
wenn aufgrund von CO2-Kompensationen die 
Anstrengungen für die Reduktion der Treib-
hausgasemissionen gemindert werden. Erst, 
wenn sich Treibhausgase nicht mehr vermei-
den und reduzieren lassen, kommt deren Aus-
gleich in Betracht [2].

Ein Grundproblem in Deutschland wie 
auch in den übrigen westlichen Ländern ist, 
dass die aktuelle Marktlogik dazu führt, mehr 
Material zu ver(sch)wenden, um die Lohnkos-
ten zu reduzieren. Dies ist sicherlich einer der 
Gründe dafür, dass sich die Konstruktionsart 
der nicht materialeffizienten Flachdecke in 
Deutschland so stark durchgesetzt hat. Durch 
höhere Materialaufwendungen steigt aber 
immer auch das Treibhauspotenzial. Diese 
Marktlogik traf nicht immer zu. Früher wurden 
in Deutschland bspw. aus Gründen des Mate-
rialmangels bereits sehr materialeffiziente 
Lösungen in Form von Unterzugs- und Rippen-
decken umgesetzt.

Ein weiterer Aspekt ist die Verwendung 
von herstellerspezifischen Systemkomponen-
ten, die zu einer deutlichen Reduktion der 
konstruktionsbedingten Treibhausgasemissio-
nen führen können. Dabei ergibt sich jedoch 
das Risiko für den Auftraggeber, dass er seine 
gesamte Planung auf ein Produkt ausrichtet, 
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das möglicherweise nur von einem Hersteller 
geliefert werden kann. Dadurch werden die 
Verfügbarkeit und der Wettbewerb einge-
schränkt, was wiederum Termin- und Kosten-
risiken mit sich bringen kann. Einige Herstel-
ler bieten hier gute Lösungen an, indem sie 
einerseits mit verschiedenen Produktionspart-
nern zusammenarbeiten und dadurch das Ver-
fügbarkeitsrisiko reduzieren und andererseits 
dem Auftraggeber bereits zu einem frühen 
Zeitpunkt (bestenfalls zum Zeitpunkt der Ent-
scheidung für die Planungsvariante) eine ver-
bindliche Kostenzusage u. U. mit einer Mate-
rialpreisgleitklausel machen und dadurch das 
Kostenrisiko reduzieren.

Obwohl immer mehr Hersteller Umwelt-
produktdeklarationen (EPDs) für ihre Produk-
te bereitstellen, gibt es diese für die Ökobi-
lanzierung notwendigen Daten noch immer 
nicht für alle Bauprodukte. Die steigende 
Nachfrage der Planer nach EPDs bei den Her-
stellern und auch das Risiko, zukünftig einen 
Wettbewerbsnachteil aufgrund fehlender 
Transparenz zu erleiden, wird voraussichtlich 
dazu führen, dass sich dieses Problem weiter 
reduziert.

Zusammenfassung
Die Treibhausgasemissionen u. a. aus der ge-
bauten Umwelt sind nach wie vor zu hoch 
und es sind deutlich stärkere Anstrengungen 
erforderlich, um die im Bundes-Klimaschutz-
gesetz festgelegten Grenzwerte einzuhalten 
und die Erderwärmung auf 1,5 °C im Vergleich 
zur vorindustriellen Zeit gemäß der Verein-
barung im Pariser Abkommen zu beschränken 
(s. Abbildung 4).

Es gibt bereits viele gute Planungslösun-
gen, um die konstruktionsbedingten Treib-
hausgasemissionen deutlich zu reduzieren. 
Aus Gründen des Kosten- und Risikobewusst-

Abb: 4: Schematische Darstellung der Ambitions- und Umsetzungslücke in der Klimapolitik 
Sachverständigenrat für Umweltfragen [3]

seins wählen Auftraggeber aber immer noch 
zu häufig konventionelle Lösungen, die zu 
sehr großen Treibhausgasemissionen führen 
und sich damit schädlich auf unser Klima aus-
wirken. Daher sind gesetzliche Regelungen 
und finanzielle Anreize zur Begrenzung der 
konstruktionsbedingten Treibhausgasemis-
sionen erforderlich, um diese Hemmnisse zu 
beseitigen und die Klimaschutzziele zu errei-
chen. 
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Bundesingenieurkammer veröffentlicht Broschüre

Neu: „BIM-Start für Ingenieurbüros“

Mit „BIM-Start für Ingenieurbüros“ hat die 
BIngK eine Broschüre veröffentlicht, in der 
kurz und knapp Grundlegendes zum Thema 
BIM erläutert wird. Ein guter Einstieg für In-
genieurinnen und Ingenieure, die sich mit 
der BIM-Methode bisher wenig beschäftigt 
haben. Und der richtige Zeitpunkt sich mit 
dem Thema zu beschäftigen ist jetzt.

Neue Trends und Technologien rufen 
bei Menschen ganz unterschiedliche Re-
aktionen hervor. Die einen sind begeis-
tert: „Da bin ich dabei.“ Andere eher ab-
wartend: „Was bringt mir das? Muss ich 
da jetzt mitmachen?“  

Wie ist das nun mit BIM? Mit Building 
Information Modelling (BIM) macht im 
Bauwesen seit einiger Zeit eine neue 
Methode auf sich aufmerksam. An-
fangs vielleicht nur interessant für IT-
affine Ingenieurinnen und Ingenieure. 
Aber spätestens mit der Veröffent-
lichung des „Stufenplans digitales 
Planen und Bauen“ vom damaligen 
Bundesministerium für Verkehr und 
digitale Infrastruktur (BMVi) im Jahr 2015 
war das Thema BIM auf höchster ministeriel-
ler Ebene angekommen. Es folgten weite-
re Veröffentlichungen wie der Masterplan 
„BIM für Bundesbauten“ und der Master-
plan „BIM für den Bundesfernstraßenbau“ 
im Jahr 2021. Ziel dieser Initiativen war und 
ist es, BIM flächendeckend und bundes-
einheitlich bei Projekten des Bundesbaus 
zu implementieren. Und das nicht in ferner 
Zukunft. Die Übergangsphase zur vollstän-
digen Einführung von BIM soll drei bis fünf 
Jahre dauern. Erste BIM-Anwendungsfälle 
sollen bereits Ende 2022 bei neu zu planen-
den Bundesbauten verpflichtend sein. Das 
ist ambitioniert und zeigt gleichzeitig, dass 
der Bund nun Tempo macht und unmissver-

ständlich auf digitale Methoden im Bauwesen 
setzt.  

Einige Ingenieurbüros haben sich bereits 
intensiv mit BIM auseinandergesetzt, Büropro-
zesse analysiert und angepasst. Die Mehrzahl 
der Ingenieurbüros plant jedoch noch klas-
sisch. Und das durchaus erfolgreich. Dennoch: 
Unabhängig vom Digitalisierungsgrad soll-
ten sich Büros mit BIM beschäftigen. Das muss 
nicht gleichbedeutend mit einer Umsetzungs-
strategie im Planungsbüro sein, wichtig ist zu-
nächst, dass man mitreden kann und ein Ge-
fühl entwickelt, was sinnvoll ist und was man 
lieber lässt. BIM ist kein Selbstzweck, auch zu-
künftig wird es Projekte geben, die ohne den 
Einsatz der BIM-Methode gut zu realisieren 

sind. Sicher ist nur auch, dass es schon in den 
nächsten Jahren weit mehr Bauherren ge-
ben wird, die BIM einfordern werden. Allen 
voran der Bund, wie oben beschrieben.

Es geht darum, Hürden zu überwinden. 
Aus diesem Grund hat die BIngK die Broschü-
re „BIM-Start für Ingenieurbüros“ heraus-
gebracht. Sie wendet sich insbesondere an 
Ingenieurinnen und Ingenieure, die bisher 
wenig Berührungspunkte mit BIM hatten. 
Hier liefert die Broschüre Unterstützung, 
Aufklärung und Argumentationshilfe. Die 
grundlegenden Themenfelder werden an-
gesprochen und erläutert, wie z. B. BIM-Ba-
sics, BIM-Prozesse, Aufgaben, Handlungsplan, 
Honorierung, Software sowie Fort- und Wei-
terbildung. Ein guter Überblick und das alles 
kurz und knapp aufbereitet. Die BIM-Broschü-
re soll ein erster Schritt sein. Weitere Umset-
zungsschritte in den Büros können folgen. Zu 
Übungszwecken könnte man beispielsweise 
eine klassische Planung mit BIM nachmodel-
lieren. Möglich sind auch BIM-Kooperationen 
mit anderen Ingenieurbüros zum Austausch 
von Wissen. Parallel bieten die Länderinge-
nieurkammern fundierte, anerkannte und 
praxisnahe Fort- und Weiterbildungskurse 
zum BIM-Standard Deutscher Architekten- 
und Ingenieurkammern an. 

Die BIM-Broschüre können Sie kosten-
los über die Bundesingenieurkammer oder 
die jeweilige Länderingenieurkammer be-
ziehen. Oder einfach digital über die Web-
site der BIngK downloaden: www.bingk.de/
bim/. Dort finden Sie darüber hinaus ein Zu-
satzangebot mit BIM-Praxisbeispielen. 

Dipl.-Ing. Marcel Kaupmann, 
Ingenieurwesen und Digitalisierung BIngK
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Große Speicher an kritischen Standorten 

Niederschlagsmanagement:  
Den Regen bändigen

Großflächige Versiegelung ist typisch für Industrie- und Gewerbeflächen. Zunehmend fordern Kommu-

nen, den in Entwässerungsanlagen gefassten Regen nur gedrosselt in die Kanalisation zu leiten. Gerade 

bei Starkregen am nötigsten, aber auch am schwierigsten. Dem Dilemma entkommt, wer viel speichern 

und zugleich zeitvolumengenau abgeben kann. Der Beitrag zeigt am Beispiel, wie das gelingt.  

| Tom Kionka

 Wasser, Schiene, Straße. Der Duisburger 
Hafen verwebt alle drei Transportwege zu ei-
nem der wichtigsten trimodalen Logistikkno-
ten in Zentraleuropa. Das Rhein-Ruhr-Terminal 
gilt als größter Binnenhafen weltweit. Mitten-
drin die Karl Schmidt Spedition, ein Dienst-
leister für den Warenverkehr mit Schüttgütern 
aller Art. Über 1.000 Transporte täglich, Lage-
rungen sowie Spezialaufträge charakterisie-
ren das Geschäft im Kern.

Am Standort im Duisburger Rhein-Ruhr-

Terminal betreibt der Logistik-Spezialist die 
Akquisition von Import- und Exportmengen, 
die dann in verpackter sowie loser Form umge-
schlagen oder gelagert werden. Batterien von 
Silos prägen das Betriebsgelände, und 2012 
ließ das Unternehmen eine weitere Umschlag-
anlage mit Silostation und Container-Kippbüh-
ne für trockene Schüttgüter errichten. Im Zug 
dieser Erweiterung musste auch eine Entwäs-
serungslösung für rund 16.000 Quadratmeter 
versiegelter Fläche geschaffen werden.

Stauraum im  
hochwassergefährdeten Standort 
Auf einem Areal dieser Größe kann einiges 
an Niederschlag zusammenkommen. Ver-
schärfend kam die Auflage hinzu, dass das 
Regenwasser nur gedrosselt in die Kanalisa-
tion abgeleitet werden darf. Maximal 5,5 Li-
ter pro Sekunde. Und das nachweislich. Den 
hierfür nötigen Stauraum hält ein auf 440 
Kubikmeter ausgelegtes Regenrückhalte-
becken bereit. Das aber konnte nur unter 
Kanalniveau eingebaut werden, weshalb 
zur Bewältigung der Höhendifferenz eine 
Pumpstation erforderlich wurde. Und weil 
der Standort hochwassergefährdet ist, galt 
es außerdem, alle Bauwerke gegen Auftrieb 
zu sichern. 

Die Mall GmbH (Stammsitz Donaueschin-
gen) war von Anfang an in die Projektab-
wicklung einbezogen. Als Zuarbeit an das 
mit der Fachplanung beauftragte Planungs-
büro nahmen Mitarbeiter der NRW-Nieder-
lassung die bedarfs- und normgerechte Di-
mensionierung sämtlicher Anlagenteile vor 
und erstellten die gesamte Bauwerksausle-
gung. Später, zur Belieferung der Baustelle 
aus den beiden Werken in NRW, galt es, 25 
Lkw-Transporte zu koordinieren – einige als 
Sondertransporte mit Überbreite. 

Durchflussmenge als Dateninput
Das gesamte Entwässerungssystem, so wie 
es am Duisburger Standort der Karl Schmidt 
Spedition realisiert wurde, setzt sich aus fünf 
Einzelbauwerken plus Drosselvorrichtung 
und Rückstauschleife zusammen. Startpunkt 
für das von den Betriebsflächen abfließende 
Wasser ist ein sonderangefertigtes Sedimen-

Oben Schüttgutlogistik 
mit neuer Silostation. Im 
Boden darunter Standort-
entwässerung mit Mega-
speicher und gebändigter 
Kanaleinleitung. Ka
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tationsbecken mit 23 Kubikmetern Bauvolu-
men. Es leistet die Schwerkraftabtrennung der 
im Wasser mitgeführten absetzbaren Stoffe 
sowie deren Rückhalt in einem Sediment-
sammelraum. Das nunmehr von grober Ver-
schmutzung gereinigte Wasser findet 440 Ku-
bikmeter Speicherplatz im anschließenden 
Regenrückhaltebecken. Über dessen Ablauf 
geht es weiter zu einem Doppelpumpwerk 
als dritter Station. Diese Hebeanlage fördert 
das Wasser über eine Druckleitung DN 50 auf 
Kanalniveau.

Auf dem Weg dorthin passiert es unmittel-
bar nach der Pumpstation den Mengenmess-
schacht. Hier, im vierten Bauwerk des Gesamt-
systems, ermittelt ein magnetisch-induktives 
Durchflussmessgerät mittels Messaufnehmer 
und Auswertemodul exakt die Durchfluss-
menge pro Sekunde. Den jeweils ermittel-
ten Wert nimmt die Mengendrosselung als 
Dateninput. Diese Steuereinheit befindet sich 
in einem Freiluftschrank und passt über einen 

Frequenzumrichter die Leistung der Pumpe 
kontinuierlich an das vorgegebene Durch-
flussmaximum an. So ist die Einhaltung der 
Einleitbeschränkung fortlaufend gewährleis-
tet. Nach diesem Mengen-Check kommt das 
Wasser schließlich über die mit Rohrbegleit-
heizung ausgestattete Rückstauschleife am 
Ende der Druckleitung und zugleich am End-
punkt des gesamten Entwässerungssystems 
im Druckentspannungsschacht an. Er sorgt 
schlussendlich für turbulenzfreien Druckab-
bau und gibt das Wasser dann per Freispiegel-
leitung in die Kanalisation ab.

Anschlussbewehrungen  
gegen Auftrieb 
Zur Absicherung gegen Auftrieb hatten alle 
Behälterbauwerke werkseitig Anschluss-
bewehrungen erhalten. Bauseitig konnten 
dadurch die Auftriebssicherungen mühelos 
und zeitsparend angegossen werden. Und 
natürlich: Das gesamte Entwässerungsprojekt 

Fast fertig: Für den Regenablauf von 16.000 m2 versiegelter Fläche bietet das Rück-
haltebecken 440 m3 Stauvolumen.
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Damit es so weit nicht kommt: Gedrosselte Kanaleinleitung entwässerter Flächen.
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Werkseitig fertig montiert: So kommt das 
Doppelpumpwerk zur Baustelle.

Untergebracht im Freiluftschrank: An-
hand kontinuierlicher Durchflussmessung 
wird die Pumpendrehzahl an das vorge-
gebene Einleitmaximum angepasst.

M
al

l

TOM KIONKA 
 Büro für umwelTKommunikation; 

Fichtenweg 9, Serrfeld, 97528 
Sulzdorf an der Lederhecke, tom.
kionka@t-online.de

entspricht den anzuwendenden Normvor-
gaben – im Kern die DIN 1986-100 in Verbin-
dung mit der DIN EN 12056-4: Gebäude- und 
Grundstücksentwässerung sowie der DIN EN 
12050-2: Abwasserhebeanlagen für die Ge-
bäude- und Grundstücksentwässerung, Teil 
2: Abwasserhebeanlagen für fäkalienfreies 
Abwasser. Während nunmehr im Duisburger 
Hafen bei der Karl Schmidt Spedition ober-
irdisch Granulate rieseln, kann der Logistiker 
gewiss sein, dass unterirdisch Regenwässer 
richtig fließen. 
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Energieeffizienz und Klimaschutz 

Potenziale nutzen: Die Zukunft von 
Gebäuden sichern
Bestandsgebäude müssen schnellstmöglich energetisch optimiert werden. Aber auch bei Neubauten sollten heu-

te schon Standards zugrundeliegen, die den Erfordernissen der Jahre 2045/2050 entsprechen. Grund dafür sind 

die Vorgaben des Europäischen Green Deals und des deutschen Klimaschutzgesetzes sowie die massiv steigenden 

Energiepreise. Dieser Beitrag zeigt auf, wie pragmatische Lösungen den Energieverbrauch effektiver senken kön-

nen. | Marc-Andre Einert, Yannick Renaud

 Ein Beschluss des Pariser Klimaabkommens 
sieht vor, den Klimawandel zu bremsen und 
seine Auswirkungen abzufedern. Die Emis-
sionen von Treibhausgasen (THG) sind daher 
so schnell wie möglich mit den zur Verfügung 
stehenden Techniken zu reduzieren. Zudem 
hat die EU sich mit dem Europäischen Green 
Deal ein rechtlich bindendes Ziel für die Kli-
maneutralität bis 2050 gesetzt. Für den Ge-
bäudesektor bedeutet das, einen energieef-
fizienten und dekarbonisierten Bestand zu 
erreichen. Das deutsche Klimaschutzgesetz 
legt folgende Zielwerte fest: Der Gebäude-
sektor muss die THG-Emissionen im Jahr 2030 
gegenüber dem Referenzjahr 1990 um bis 
zu 67 % senken. Im Jahr 2050 sollen dann die 
primärenergetischen Zielwerte für den nicht 
erneuerbaren Anteil für Wohngebäude bei 
40 kWh/(m²*a) und für Nichtwohngebäude 
bei 52 kWh/(m²*a) liegen. Diese Werte sind 
durch die Novelle des Klimaschutzgesetzes im 
Mai 2021 für den Gebäudesektor gesetzlich 
festgeschrieben worden und bereits 2045 zu 
erreichen. Bei jährlichen Verstößen gegen die 
Grenzwerte ist seitens der Bundesregierung 
ein Sofort programm aufzulegen. Ein zusätz-
licher Treiber für mehr Effizienz im Gebäude-
sektor sind die aktuell und vermutlich auch 
langfristig massiv steigenden Energie- und 
Rohstoffpreise. 

Gap-Analyse  
zum klimaneutralen Gebäude
Im Gebäudeenergiegesetz (GEG) wird ein 
Referenzgebäude für Neubauten definiert. 
Dabei handelt es sich um das gleiche Refe-
renzgebäude wie im Jahr 2009, das bislang 
nur einmal eine Verschärfung um 25 % erfah-
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ren hat. Dieses Gebäude ist aber nicht inno-
vativ und auch nicht mit allen zur Verfügung 
stehenden technischen Lösungen ausgestat-
tet. Um die energie- und klimapolitischen 
Ziele zu erreichen, müssten nach vorsichtigen 
Schätzungen alle Gebäude – sowohl Neubau-
ten als auch Bestandsgebäude – bis 2045 den 
Effizienzhaus-Standard 55 erfüllen. Referenz 
ist hierbei das Effizienzhaus 100 gemäß der 
Energieeinsparverordnung (EnEV). Das Effi-
zienzhaus 55 benötigt, verglichen mit dem 
Referenzgebäude, nur 55 % der Primärener-
gie. Der Transmissionswärmeverlust beträgt 
70 %. Damit ist der bauliche Wärmeschutz um 
30 % besser. 

Insbesondere die Neubauten verfehlen 
die Möglichkeit, den Effizienzhaus-Standard 
55 deutlich zu unterschreiten. Denn das wäre 
notwendig, um den erforderlichen Puffer 
in Bezug auf alle Gebäude aufzubauen. Die 
Wirklichkeit sieht aber anders aus: Zwar ist 
zwischen 2000 und 2010 der spezifische 
Brennstoff- und Fernwärmebedarf um 26,4 % 
gesunken. Die Reduktion zwischen 2010 und 
2019 betrug aber nur noch 2 %, was durch 
die gleichzeitige Erhöhung der Wohnfläche 
zunichte gemacht wurde. Der reale Wärme-
bedarf ist damit sogar gestiegen. Auch die 
vorgegebene Sanierungsquote von 2 % im 
Bestand wird nicht eingehalten, sondern liegt 
bei circa 1 %. All dies reicht nicht aus, um die 
genannten Ziele bis 2045 zu erreichen.

Referenzgebäude nachschärfen und 
Möglichkeiten ausschöpfen
TÜV Süd empfiehlt, das im GEG definierte Re-
ferenzgebäude in folgenden wesentlichen 
Punkten nachzuschärfen:

 bessere Dämmungen an der Gebäudehülle 
in Richtung eines Passivhauses

 höherer Wärmerückgewinnungsgrad bei 
den Lüftungsanlagen

 stärkere Nutzung der freien Kühlung
 eine zum großen Teil erneuerbare Wärme-

versorgung
 Optimierung und Vernetzung der Techni-

schen Gebäudeausrüstung (TGA) und der Ge-
bäudeleittechnik (GLT)

Einerseits sollten alle Möglichkeiten für 
Optimierungen identifiziert und ausgeschöpft 
werden. Andererseits sind aber auch be-
stimmte Rahmenbedingungen notwendig, so 
beispielsweise ein rechtlich vereinfachtes Vor-
gehen bei der Einbindung dezentral erzeug-
ter Energie in das Gebäude. Zudem muss der 
Ausbau der Fernwärme-Kältenetze zur Sekto-
renkopplung beschleunigt werden sowie eine 
weitere Sensibilisierung der Nutzer hinsicht-

lich des Energieverbrauchs erfolgen.
In den Gesetzen wird jeweils auf den ope-

rativen Strom- und Wärmeverbrauch fokus-
siert. Berücksichtigt werden aber nicht die für 
den Neubau entstehenden THG-Emissionen. 
Denn für die Konstruktionen, die zu einem 
großen Teil aus Beton und Stahl bestehen, 
fallen hohe THG-Emissionen an, die mithilfe 
einer Lebenszyklusanalyse bilanziert werden 
können. Bei Neubauten kann der auch „graue 
Emissionen“ genannte Anteil von in Baumate-
rialien gespeicherten THG-Emissionen durch-
aus 30 bis 50 % der im Lebenszyklus auftreten-
den Emissionen ausmachen. Deshalb sollte 
beim Neubau der Fokus besonders auf der 
Materialauswahl liegen. Im Bestand hingegen 
ist die energetische Sanierung und die Opti-
mierung in den Vordergrund zu stellen.

Maßnahmen zur Erreichung der Ziele
Der Gebäudesektor braucht pragmatische 
Lösungen, um eine möglichst schnelle Reduk-
tion bei den Treibhausgasen zu erreichen. Fol-
gende Maßnahmen sollten sich laut TÜV Süd 
in diesen vier Säulen wiederfinden:  
I.  Einsparen von THG-Emissionen durch Ver-

ringerung des Energiebedarfs
II.  Ersetzen der fossilen Energieträger durch 

regenerative Energien
III.  Einsparen von Ressourcen und Einsatz 

nachhaltiger und recyclebarer Rohstoffe
IV.  Kopplung des Gebäudes mit anderen Sek-

toren
Diese Maßnahmen sollten bei jeder weiteren 
Investitionsentscheidung im Gebäudesektor 

berücksichtigt werden, unabhängig davon, 
ob es sich um einen Neubau, eine Modernisie-
rung im Bestand oder einer Einzelmaßnahme 
handelt. Aus Sicht von TÜV Süd sollten Gebäu-
de, die heute erstellt werden, bereits dem 
geforderten Standard für 2045/2050 entspre-
chen. Denn solche Gebäude werden hinsicht-
lich der THG-Emissionen in den nächsten drei 
Jahrzehnten keine umfangreichen Anpassun-
gen benötigen, zukunftsfähig sein und wert-
stabil bleiben.  

Digitale Werkzeuge und  
Energiemonitoring einbinden 
Digitale Werkzeuge und Prozesse können 
wesentlich dazu beitragen, klimapolitische 
Maßnahmen und Vorgaben umzusetzen. Auch 
beim Einsatz von Instrumenten wie Building 
Information Modeling (BIM) und bei der Er-
stellung von Ökobilanzen muss der gesamte 
Lebenszyklus des Gebäudes betrachtet wer-
den. BIM kombiniert mit der digitalen Öko-
bilanz ermöglicht zu einem frühen Zeitpunkt 
eine optimierte Variantenbetrachtung, gerade 
hinsichtlich der Materialverwendung und der 
Fassadeneigenschaften. Mit der BIM-Methode 
können Neubauten und aufwendige Sanie-
rungen ganzheitlich gedacht und optimiert 
werden, da sich bereits bis zu 30 % der im Le-
benszyklus entstandenen THG-Emissionen in 
den grauen Emissionen befinden.

Auf der anderen Seite ist es wichtig, den 
Gebäudebestand zu optimieren, da über 85 % 
der Gebäude im Jahr 2045 beziehungsweise 
2050 noch bestehen werden und deren Emis-

Abb. 1: Treibhausgas-Emissionen im Gebäudesektor minimieren: Daten zur Ausgangslage, regulatorische Anforderun-
gen sowie Maßnahmen und Lösungen zur Erreichung der Ziele.
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sionen einen massiven Einfluss auf die ganz-
heitliche Bilanz haben. Die Aufnahme des 
Ist-Zustands in Form eines Energiemonitorings 
oder einer Environmental, Social und Gover-
nance (ESG) Due Diligence liefert eine belast-
bare Datenbasis, um Einsparpotenziale zu 
identifizieren und geeignete Optimierungen 
vorzunehmen. Die TÜV-SÜD-eigene Entwick-
lung des Technical Monitorings ermöglicht es, 
in diesem Prozess unterstützend zu wirken, 
indem die Performance von Heizung, Lüftung, 
Sanitär und Kühlung (HLSK) gemessen und 
optimiert wird. Über die ganzheitliche Be-
wertung der verschiedenen Optionen kön-
nen Einzelmaßnahmen mit einer Zeitschiene 
hinterlegt werden, um den Gebäudebestand 
kontinuierlich zu dekarbonisieren und die 
Konformität mit den Anforderungen sicherzu-
stellen.

Gebäudehülle und  
Anlagentechnik verbessern
Ziel sollte die Erreichung des Passivhaus-
standards sein, der 80 bis 90 % Einsparungen 
ermöglicht. Die Dämmung verringert auch 
den Stromverbrauch von Lüftungsanlagen, da 
diese nur noch die Frischluftzufuhr für eine 
hohe Raumluftqualität liefern müssen, statt 
große Wärme- und Kältelasten zu decken. 
Zur Senkung des Energiebedarfs sind ver-
schiedene Maßnahmen bei der Versorgungs- 
und Übertragungstechnik von Wärme, Kälte 
und Frischluft möglich. Die Kombination aus 
Photo voltaik(PV)-Anlagen und Wärmepum-
pen beispielsweise kann erneuerbare Wärme/
Kälte erzeugen. Dazu wird der im Sommer 
erzeugte Strom mittels PV-Anlagen genutzt, 
um Wärmepumpen zur Erzeugung von Kühl-/
Heizenergie einzusetzen. Eine weitere stand-
ortspezifische Kombination mit einer Wär-
mepumpe kann auch die oberflächennahe 
Geothermie sein. Diese kann mittels Brunnen 
oder Erdwärmekollektoren die entsprechen-
de Wärme/Kälte im Sommer oder Winter 
bereitstellen. Bei erhöhtem Bedarf von Warm-
wasser ist der Einsatz von Solarthermie gege-
benenfalls effizienter als die Installation von 
PV-Anlagen. Bei Lüftungsanlagen sollte die 
Wärmerückgewinnung mindestens 80 % be-
tragen. Die geförderten Luftmengen sind auf 
die hygienisch gewünschte Menge an Frisch-
luft zu begrenzen. 

Sektorenkopplung vorantreiben
Die in Deutschland zur Verfügung stehende 
Primärenergie besteht überwiegend aus der 
solaren Einstrahlung und der Windkraft. Die 
Solarstrahlung kann mittels Solarthermie den 

Wärmesektor erneuerbarer gestalten. Die 
Umwandlung der Primärenergie in Strom hat 
den Vorteil, dass mit Strom alle anderen Sek-
toren versorgt werden können. Der Verkehrs- 
und der Wärmesektor können also mittels 
Sektorenkopplung über Strom dekarbonisiert 
werden. Technologien hierfür sind die Elektri-
fizierung des Verkehrs sowie Power-to-X Lö-
sungen. Unter Power-to-X wird die Umwand-
lung von Strom zu Gas, wie beispielsweise bei 
einer Elektrolyse von Wasser zu Wasserstoff, 
oder die Umwandlung von Strom zu Wärme 
mittels Wärmepumpen verstanden. Die Pri-
märenergie aus Sonne und Wind ist fluktuie-
rend, daher müssen zur Versorgungssicherheit 
entsprechende Speichermöglichkeiten und 
zur Effizienzsteigerung ein smartes Netz auf-
gebaut werden, das permanent Angebot und 
Nachfrage effizient verwaltet. Für den Gebäu-
desektor muss das Bewusstsein reifen, dass 
jedes Objekt, im einfachsten Fall ein einzelnes 
Gebäude, mithilfe von smarten Netzen Wär-
me, Kälte und Strom als Verbraucher und Er-
zeuger aufnimmt oder einspeist. 

Sofortmaßnahmen nutzen
Es gibt Sofortmaßnahmen, um das Bestehen-
de schnell zu optimieren. Das Einsparpoten-
zial durch bewusstes Nutzerverhalten bei-
spielsweise liegt bei circa 5 %. Nutzern sollten 
die Einflussmöglichkeiten konkret aufgezeigt 
werden, um das Interesse am Energie sparen 
zu wecken. Ziel muss es sein, dafür zu sensi-
bilisieren, wie mit einfachen Maßnahmen der 
Energieverbrauch signifikant gesenkt werden 
kann. Dazu zählen beispielsweise das stoß-
weise Lüften, die tageszeitabhängige Ein-
stellung von Thermostatventilen, das Frei-
halten von Heizkörpern sowie die sparsame 
Nutzung von elektrischen Geräten. Der Einsatz 
von Smart Homes, die den Energieverbrauch 
tages genau aufzeichnen und die Laufzeiten 
einzelner Geräte und ihren Verbrauch dar-
stellen, helfen Nutzern zu verstehen, wie die 
Energie verbraucht wird.

Fazit 
Beim Neubau sollten nur noch klimaneu-
trale Gebäude realisiert werden. Geeignete 
Maßnahmen dafür sind eine sehr gute Wär-
medämmung mit Passivhausstandard sowie 
eigene Energieerzeugungssysteme und der 
Verzicht auf den Einsatz von fossilen Brenn-
stoffen. Im Bestand sollte bei größeren Sanie-
rungsmaßnahmen unbedingt die Gebäude-
hülle verbessert werden. Ebenso wichtig ist 
die Dekarbonisierung der Energieversorgung. 
Sofortmaßnahmen sind in erster Linie die 

Sensibilisierung der Nutzer und die Anpassung 
der Betriebsweise von Anlagen, beispiels-
weise bei den Temperaturen und Laufzeiten. 
Die Dekarbonisierung und die Klimaneutrali-
tät im gesamten Gebäudesektor sind nur mit 
dem Ausbau des Fernwärmenetzes sowie der 
Photovoltaik und Windenergie möglich. 

Internet: www.tuvsud.com/advimo

MARC-ANDRE EINERT 
 Teamleiter; Technical Advisory 

Services, TÜV Süd Advimo GmbH

YANNICK RENAUD 
 Teamleiter; Technical Advisory 

Services, TÜV Süd Advimo GmbH
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Ein Jahr nach Amtsantritt des Gründungsdirek-
tors Prof. Dr. Guido Spars nimmt die Arbeit der 
Bundesstiftung Bauakademie Form an. Haupt-
aufgabe des Gründungsdirektors und seines 
Teams ist der Aufbau der Wissenschaftsinstitu-
tion Bauakademie.

Die Bundesstiftung Bauakademie beschäf-
tigt sich mit Fragen rund um das nachhaltige 
Planen, Bauen und Betreiben von Gebäuden 
und Siedlungsprojekten. Ziel ist, den übergrei-
fenden Austausch zwischen allen Disziplinen 
des Bauens zu fördern und die Öffentlichkeit 
intensiv in diesen Austausch einzubeziehen.

Handwerk, Bauindustrie, Baustoffwirt-
schaft, Architektur- und Ingenieurwesen, 
Stadt- und Siedlungsentwicklung sollen in der 
Bauakademie zusammentreffen und gemein-
sam neue Ansätze für ein menschenfreund-
liches, ökologisch nachhaltiges, ökonomisch 
sinnvolles und ästhetisch überzeugendes 
Bauen entwickeln. Die Bundestiftung Bauaka-
demie wird das Gebäude auf dem Grundriss 
des historischen Schinkel-Baus neu errichten 
und als offene Wissens- und Dialogplattform 
unterhalten.

Das Gelände der Bauakademie befindet 
sich am Schinkelplatz in Berlin-Mitte zwischen 
Humboldtforum und Außenministerium. Der 
Kaufvertrag zwischen dem Land Berlin und 
der Bundesstiftung Bauakademie wurde im 
November 2021 geschlossen. Anfang Septem-
ber 2022 erfolgte die Eigentums-Übergabe. 
Nun kann die Bundesstiftung Bauakademie 
mit Aktivitäten auf dem Gelände beginnen.

Auf dem Gelände befinden 
sich zwei Musterbauten: Die 
Musterecke des Bauakademie-
Gebäudes wurde 1999 und der 
Rote Saal 2005 gebaut. Bis zur 
Wintersaison ist das Gelände be-
gehbar. Am Einheitswochenen-
de kann der Rote Saal kostenfrei 
besichtigt werden.

Das neu zu errichtende Ge-
bäude ist seit Abbruch der histo-
rischen Bauakademie 1962 ein 
öffentliches Anliegen, das von 
Berlinerinnen und Berlinern wie 
auch von der internationalen 
Fachwelt aufmerksam verfolgt 
wird. Das Werkstattformat infor-
miert die interessierte Öffentlichkeit über den 
bevorstehenden Realisierungswettbewerb 
und involviert sie in dessen Vorbereitung. Die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Werk-
statt können sich aktiv einbringen.

Zivilgesellschaftliche Initiativen wurden 
eingeladen. Alle Bürgerinnen und Bürger sind 
herzlich willkommen.

Das interdisziplinäre Gremium Thinktank 
„Wettbewerb“ berät die Bundesstiftung Bau-
akademie bei der Vorbereitung des Reali-
sierungswettbewerbs für das Gebäude. Die 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer sind aus-
gewählte Expertinnen und Experten für 
Sach- und Fachgebiete. An den Neubau wer-
den komplexe Ansprüche gestellt. Das Gre-
mium wird in Workshops die Anforderungen 

an das Gebäude wie die Nachhaltigkeitsziele 
der Bundesregierung, die Bauakademie als 
Demonstrationsprojekt für innovatives und 
nachhaltiges Bauen, die Digitalisierung der 
Wettbewerbs-, Planungs-, Bau- und Betriebs-
prozesse, die Entwicklung als Plattform für 
Innovationen sowie Fragen der Rekonstruk-
tion erörtern. Die Bundesstiftung Bauakade-
mie fühlt sich als Bauherrin und spätere Nut-
zerin der Bauakademie einer ganzheitlichen 
und nachhaltigen Planung und Bauweise und 
einer Zukunftsorientiertheit verpflichtet. Ziel 
des Thinktanks „Wettbewerb“ sind Handlungs-
empfehlungen für die Auslobung des Realisie-
rungswettbewerbs.

Die Bauakademie startet am Schinkelplatz

Expertengremium Thinktank „Wettbewerb“ nimmt Arbeit auf

Schülerwettbewerb der Ingenieurkammern ist gestartet

„Brücken schlagen“ 

Der bundesweite Schülerwettbewerb „Junior.
ING“ der Ingenieurkammern geht in eine neue 
Runde. Ab sofort sind wieder kreative Nach-
wuchstalente aufgerufen, sich zu beteiligen! 
Das diesjährige Motto des Schülerwettbe-
werbs lautet: „Brücken schlagen“. Aufgabe ist 
es, eine Fuß- und Radwegbrücke zu entwer-
fen und mit einfachen Materialien zu bauen. 
Bei der Gestaltung sind Fantasie und techni-
sches Wissen gefragt. Darüber hinaus muss 
die Konstruktion ein Gewicht von mindestens 
500 g in der Mitte der Brücke tragen können. 

Zugelassen sind Einzel- und Gruppenarbei-
ten von Schülerinnen und Schülern allgemein- 

und berufsbildender Schulen. Ausgeschrieben 
ist der Wettbewerb in zwei Alterskategorien 
– Kategorie I bis Klasse 8 sowie Kategorie II ab 
Klasse 9. In einem ersten Schritt loben die teil-
nehmenden Ingenieurkammern den Wettbe-
werb für ihr Bundesland aus. Die Siegerinnen 
und Sieger des Landeswettbewerbs nehmen 
dann am Bundesentscheid teil und können 
sich auf das große Finale im Deutschen Tech-
nikmuseum in Berlin freuen. Auch die Deut-
sche Bahn vergibt erneut einen Sonderpreis 
für ein besonders innovatives Projekt. 

Mit durchschnittlich 5.000 Teilnehmen-
den gehört Junior.ING zu einem der größten 

Schülerwettbewerbe deutschlandweit. Die 
Wettbewerbsthemen wechseln jährlich und 
zeigen so die Vielseitigkeit des Bauingenieur-
wesens. Damit setzen die Kammern dem be-
stehenden Fachkräftemangel etwas entgegen 
und werben für den Ingenieurberuf. Der Bun-
deswettbewerb steht unter der Schirmherr-
schaft des Bundesministeriums für Wohnen, 
Stadtentwicklung und Bauwesen. Die Kultus-
ministerkonferenz führt den „Junior.ING“ in 
ihrer Liste der empfohlenen und als unterstüt-
zenswert eingestuften Wettbewerbe.

Weitere Informationen finden Sie auch 
unter: www.junioring.ingenieure.de
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Versorgungssicherheit und Energieeinsparung in der Fahrzeugindustrie

Mehr Energie-Autarkie durch  
Hydraulik-Lösung
Explodierende Energiepreise und die Sorge vor einer unzureichenden Bedarfsdeckung treffen viele Industrie-

zweige derzeit schwer. Noch nie war der Einfluss autarker Versorgungssysteme auf die Stabilität und Wettbe-

werbsfähigkeit industrieller Betriebe größer. Der überwiegende Einsatz erneuerbarer Energien bildet eine solide 

Grundlage für die Aufrechterhaltung zentraler Verfahren und Fertigungsprozesse, wie etwa die der Fahrzeug-

produktion. Regenerative Ressourcen lassen sich jedoch nur dann maximal effizient nutzen, wenn der Output von 

multiplen Energiequellen verlustfrei kombiniert werden kann. Die Einbindung leistungsfähiger Erschließungs- 

und Verteiltechnologien spielt dabei eine entscheidende Rolle. | Christian Zortea-Soshko

 Natürliche Energievorkommen wie die 
Erdwärme stellen eine nahezu unerschöpfli-
che und fast allerorts zugängliche Ressource 
dar. Ihre überdurchschnittlich gute Öko-Bi-
lanz resultiert aus dem Zusammenwirken 
mehrerer Vorteile: Geothermie ist eine CO2-
freie Energiequelle mit kurzen Transportwe-
gen und geringen Wärmeverlusten. Ob, in 
welchem Umfang und wie effektiv sich geo-
thermische Versorgungslösungen einsetzen 
lassen, hängt demnach nicht von der Ver-
fügbarkeit, sondern von der Erschließungs-, 
Speicher- und Verteilqualität ab, mit der 

Erdwärme-Kapazitäten integriert werden. 
Zwar ist der Entwicklungsstand Erneuerbarer-
Energie-Technologien hoch, dennoch werden 
in der Praxis verbreitet wertvolle Potenziale 
auf dem Weg vom Erzeuger zum Verbraucher 
(und zurück) verschenkt. Speziell Niedertem-
peraturen aus regenerativen Quellen, Rück-
läufen und Abwärme können nur dann voll-
umfänglich und effizient nutzbar gemacht 
werden, wenn die Hydraulik des Versorgungs-
systems störungsfrei und präzise funktioniert 
und die Leistungsfähigkeit der installierten 
Speicherlösung hoch ist. 

Bereits vor mehr als 30 Jahren entwickelte 
ein Unternehmen aus dem österreichischen 
Hohenems/Vorarlberg eine Schnittstellen-
technologie, die sämtliche Kreislaufprozesse 
zwischen Erzeuger- und Abnehmerseite ex-
akt nach Bedarf koordiniert und hydraulisch 
reguliert. Das Sammel-, Speicher- und Ver-
teilsystem hat sich bis heute in mehr als 6.000 
Energielösungen weltweit und branchen-
übergreifend bewährt. 

Technologie für neue  
Herausforderungen 
Das inzwischen patentierte Funktionsprinzip 
beruht auf drei grundlegenden Prozessen: 

 der Entkopplung sämtlicher in das Versor-
gungssystem einzubindender Volumenströme 
aus unterschiedlichen Quellen, 

 der Einspeisung von Vor- und Rückläufen in 
eine Speicheranlage mit Puffer und optiona-
lem Gleitschichtraum mit exakter Trennung in 
beliebig viele Temperaturstufen,

 der bedarfsoptimierten Verteilung ohne 
wechselseitige Beeinflussung der integrierten 
Versorgungskreise selbst unter variierenden 
Lastfällen (Infokasten).

Die Technologie ist so ausgelegt, dass jede 
Ausführung individuell an das zu versorgende 
Gebäude und seine Nutzer angepasst werden 
kann. Art (konventionell und/oder regenera-
tiv; Kälte- und Wärmelieferanten) und Anzahl 
der integrierten Erzeuger und Verbraucher 
sind flexibel integrierbar. 

Die absolut präzise Trennung der Tempe-
raturstufen und die jeweiligen Solltempera-

Statement für mehr Effizienz und 
geringere Emissionen: Die Berger 
Fahrzeugtechnik richtet sich kon-
sequent auf die ökonomischen und 
ökologischen Anforderungen des 
Gütertransports aus. 
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turen werden durch die Leistung der Erzeuger 
konstant aufrechterhalten. Alle Vorläufe, ins-
besondere aber auch die niedertemperierten 
Rückläufe der verschiedenen Heiz- und Kühl-
kreise, lassen sich getrennt voneinander und 
hocheffizient durch Einbindung in die passen-
de Temperaturstufe nutzen. Sowohl für die 
Erzeuger- als auch für die Verbraucherseite 
schafft die Technologie damit optimale Ver-
sorgungsbedingungen: Für den Wärmepum-
penbetrieb etwa ermöglicht sie eine niedrige 
Taktungsfrequenz, optimale Arbeitstempera-
turen und lange Laufzeiten.

Wirtschaftlich und öko-intelligent 
Ein Planungsbüro, das bereits in der Vergan-
genheit positive Erfahrungen mit der Integra-
tion der Technologie-Lösung gemacht hat, ist 
das Ingenieurbüro Moser & Partner. Das Büro 
ist fokussiert auf besonders umweltorientier-
te gebäudetechnische Gesamtlösungen, die 
höchstmögliche energetische Einsparungen 
generieren. Für ihre nachhaltigen Konzepte 
und Ausführungen erhielten die Ingenieure 
wiederholt Auszeichnungen. Diese Philoso-
phie und Umsetzungsqualität nutzen sowohl 
Unternehmen, die ihren Betrieb neu aufbauen 
oder die einen Standortumbau und -ausbau 
wirtschaftlich sinnvoll und zugleich öko-intel-
ligent umsetzen möchten.

Das Unternehmen Berger Fahrzeugtechnik 
GmbH beispielsweise bietet Leichtbau-Lösun-
gen und ist spezialisiert auf die Konstruktion 
und Fertigung von Sattelaufliegern und Chas-
sis-Konstruktionen. Sie gehört zur österrei-

chischen Berger Unternehmensgruppe unter 
dem Firmeneigner und Namensgeber Gerhard 
Berger (österreichischer Ex-Formel-1-Fahrer). 
In allen Sparten richtet sich das Unternehmen 
konsequent auf die neuen ökonomischen 
und ökologischen Anforderungen des Güter-
transports aus – darunter fällt neben einer 
innovativen Produktentwicklung auch das 
Standortmanagement einschließlich seines 
Energiehaushalts. 

Um Produktionskapazitäten für bis zu 
3.000 Fahrzeuge jährlich bereitstellen zu 
können, investierte der österreichische Her-
steller in einen umfangreichen Ausbau seines 
Produktionsstandorts Radfeld. Dabei wurden 
Bereiche der bestehenden Produktionshallen 

umgebaut oder ganz abgerissen und ein neu-
es Verwaltungs- und Fertigungsgebäude auf 
einer Grundfläche von rund 11.500 Quadrat-
metern errichtet. Eine neue energetische Ver-
sorgung der Gebäude war zentraler Teil des 
Bauprojekts und wurde mit dem Ziel geplant, 
eine maximal effiziente, ressourcenschonen-
de Deckung des ausgeprägten Heiz- und Kühl-
bedarfs vor Ort zu gewährleisten.

Speichersystem Grundwasser
Erzeugerseitig wählten die Ingenieure eine 
geothermische Versorgungslösung mittels 
Wasser-Wasser-Großwärmepumpe. Die Nut-
zung von oberflächennahem Grundwasser-
vorkommen bietet entscheidende Vorteile 

Konzipiert für Fortschritt und Wachstum: Am Standort Radfeld rollen jährlich bis zu 
1.500 Fahrzeuge vom Band. In den kommenden Jahren soll sich das Fertigungsvolu-
men verdoppeln. Die hierfür erforderlichen Raumressourcen wurden beim Um- und 
Neubauprojekt bereits eingeplant.

Nachhaltige Energieversorgung für den modernen Gebäudekomplex: Das neue Ferti-
gungs- und Verwaltungsgebäude entstand auf einem Areal von ca. 11.500 Quadratme-
tern Nutzfläche. Umgesetzt wurde das Ausbauprojekt während des laufenden Betriebs. 

Großwärmepumpen im 
Aufwind: Sie arbeiten 

wirtschaftlich und 
emissionsfrei, allerdings 

ist ihre Effizienz an die 
Qualität der Anlagen-
hydraulik gebunden. 

Störungen verhindert die 
Technologie durch die 

hydraulische Trennung 
aller Abnehmer und 

eine exakte Temperatur-
schichtung.
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gegenüber anderen regenerativ-basierten 
Verfahren: Da die Temperatur des Grundwas-
sers kaum von Luft- oder Sonneneinwirkung 
beeinflusst wird, bewegt sich diese über den 
Jahresverlauf hinweg relativ konstant zwi-
schen 8 und 12 Grad Celsius. Das Speichersys-
tem Grundwasser kann somit je nach Bedarf 
sowohl für Heiz- als auch für Kühlzwecke ein-
gebunden werden. 

Um das Grundwasser aus Tiefen von bis 
zu 20 Metern thermisch nutzen zu können, 
wurden insgesamt drei Großwärmepumpen 
installiert: zwei Niedertemperaturwärme-
pumpen mit je 450 kW Heizleistung und eine 
Hochtemperaturwärmepumpe mit 185kW. 
Hinzu kommt ein Plattenwärmetauscher zur 
Grundwasser-Kühlung mit einer Leistung von 
1.050kW.

Damit die Wärmepumpen nicht nur emissi-
onsfrei, sondern auch maximal effizient arbei-
ten können, wurden die Erzeuger- wie auch 
die Verbraucherkreise an eine zweigliedrige 
Anlage gekoppelt, bestehend aus einer Tech-
nologie für Heizleistungen in fünf Tempera-
turstufen zwischen 35 und 70 Grad und einem 
6-stufigen System, das Kälte zwischen 8 und 
18 Grad Celsius bereitstellt. Die Temperaturen 
von bis zu 70 Grad werden von den beiden 
Niedertemperatur- und der Hochtemperatur-
wärmepumpe geliefert.

In den Sommermonaten ermöglicht ein 
Wärmetauscher, dass nahezu die gesamte Käl-
teleistung (1 MW) durch Geothermie gedeckt 
werden kann. Die Kältekapazitäten werden 
dafür in die exakt vordefinierte Temperatur-

schicht auf einem höheren Kühltemperatur-
niveau der Anlage geleitet. Eine Kältemaschi-
ne versorgt die Niedertemperaturkreise. Der 
Kältekreis „Kühlregister Lüftungsgeräte“ wird 
aufgrund der hohen Rücklauftemperatur von 
17°C mit Grundwasser vorgekühlt und über 
eine Kältemaschine auf die gewählte Zieltem-
peratur nachgekühlt. Aufgrund der präzisen 
Dimensionierung des Hydrauliksystems lässt 
sich die Kältemaschine mit optimaler Lauf-
zeit einsetzen. Die Wärmepumpe, welche die 
Niedertemperaturkälte zur Verfügung stellt 

(ca. 20 % der benötigten Kälteleistung, Rest 
Grundwasser), liefert gleichzeitig auch Wärme 
für die Warmwasser-Bereitung (150kW).

In der kalten Jahreszeit wird gezielt die 
Niedertemperaturabwärme der Druckluft-
kompressoren sowie der Kältetrockner zur 
(primärseitigen) Nacherwärmung des Grund-
wassers genutzt und so der COP (coefficient of 
performance: Verhältnis von Wärme/Kälte zu 
Antriebsleistung) der Wärmepumpen zusätz-
lich verbessert. Die Wärmepumpen verfügen 

 Funktionierende Hydraulik und  
Pumpenstromeinsparung im 
Test- und Forschungsbetrieb

Permanente Hydraulikstörungen bei der 
Forschungs- und Entwicklungsarbeit im Bereich 
der intelligenten Raum- und Gebäudesysteme 
am Fraunhofer-inHaus-Zentrum in Duisburg 
waren Anlass, das bestehende Hydrauliksystem 
auf eine 4-stufige Anlage umzubauen. Ziel der 
Neuinstallation war es, versorgungstechnisch 
optimale Voraussetzungen zu schaffen, um die 
wissenschaftlichen Tests am Institut zukünftig 
störungsfrei und gleichmäßig nach Testvor-
gaben durchführen zu können. Auf Grundlage 
des Entkopplungsprinzips der Volumenströme 
ließen sich die Hydraulikstörungen kom-
plett beheben. Testverbraucher, die vormals 
energetisch unterversorgt waren, können nun 
nach Bedarf mit der benötigten Kälte bedient 
werden. Die Pumpenstromaufwände sanken 
um ca. 70 bis 85 %, sämtliche Kühlkreise, alle 
Anschlüsse von Durchmesser DN100 neben 
DN25 funktionieren gleichzeitig ohne jegliche 
gegenseitige hydraulische Beeinflussung. 

Konzept für die Fahrzeugtechnik: Planungsziel war eine Pufferanlage für Wärme- und Kältekapazi-
täten mit bestmöglicher Schichtungseffizienz. Ein am Institut für Solartechnik SPF in Rapperswil (CH) 
entwickeltes Prüfverfahren hat für die eingesetzte Anlage einen Schichtungseffizienzgrad von 83,5 % 
(Effizienzklasse A) in Kombination mit Wärmepumpentechnologie ermittelt. Damit zählt die patentier-
te Technologie derzeit zu den energetisch effektivsten Vorhaltesystemen auf dem Markt.

Einbindung der Technologie in die energetische Versorgungsstruktur am Standort Radfeld: Die beiden Nieder-
temperatur-Wärmepumpen und eine Hochtemperatur-Wärmepumpe liefern Wärme in fünf Stufen zwischen 
35 und 70 Grad. Die Kälte-Anlage versorgt die Verbraucher in sechs Temperaturstufen zwischen 8 und 18 Grad. 
Kälte im Bereich zwischen 13 und 18 Grad kommt direkt aus dem Brunnen. Die Hochtemperatur-Wärmepumpe 
kühlt das Wasser auf das tiefste Temperaturniveau von 8 Grad.
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CHRISTIAN ZORTEA-SOSHKO 
 Ing.; Geschäftsführer und Leiter 

Technik, Zortea Gebäudetechnik 
GmbH, www.zortea.at

 Gestörter Pumpenbetrieb:  
Ursache von Versorgungsmän-
geln und hohen Betriebskosten

Drehzahlgeregelte Pumpen werden auf 
Differenzdruck zwischen Vor- und Rücklauf 
eingestellt, um die berechnete Wassermen-
ge zu befördern. Bei klassischen Systemen 
– etwa bei Balken- oder Stangenverteilern 
- entsteht dadurch eine gegenseitige Beein-
flussung der einzelnen Versorgungskreise: 
Erhält eine kleine Pumpe am Verteiler nicht 
die erforderliche Wassermenge, so kann 
der benötigte Differenzdruck zwischen 
Vor- und Rücklauf nicht erreicht werden. 
Folglich reguliert sich die Pumpe von selbst 
und stellt sich so auf eine höhere Drehzahl 
ein. Entsprechend steigt auch die Aufnah-
me an elektrischem Strom. Alle weiteren 
Pumpen – unabhängig von ihrer jeweiligen 
Leistungsklasse – reagieren nun in gleicher 
Weise, um den notwendigen Differenzdruck 
aufzubauen. Das Ergebnis ist ein gegen-
seitiges Hochschaukeln der Pumpenarbeit, 
das mit einem signifikanten Anstieg des 
Energieverbrauchs einhergeht.

über eine Gesamtleistung von sekundär 1085 
kW. Da das Gebäude auf Niedrigtemperatur 
ausgelegt wurde, ist der Gesamtwärmebe-
darf mit einem besonders hohen Wirkungs-
grad von den Wärmepumpen abdeckbar. Die 
exakte Schichtung im System unterstützt die 
effiziente Verteilung der Wärme sowie den 
Wirkungsgrad der Wärmepumpe selbst we-
sentlich, indem die von den Wärmepumpen 
erzeugte Temperatur von 45°C verlustfrei an 
den Abnehmer geleitet wird. Durch die hy-
draulische Entkopplung an beiden Anlagen 
(Kälte und Wärme) kann darüber hinaus eine 
Pumpenstromeinsparungen von bis zu 90 % 
erzielt werden (vgl. Infokasten Referenzpro-
jekt Fraunhofer Institut Duisburg). 

Fazit
Die drastische Senkung des CO2-Ausstoßes, der 
flächendeckende Einsatz erneuerbarer Ener-
gien und die maximale technologische Aus-
schöpfung von Effizienzpotenzialen zählen zu 
den drängendsten Herausforderungen unse-
rer Zeit. Wie sich Energie- und Ressourceneffi-

SPENDEN SIE HOFFNUNG 
IN DER GRÖSSTEN NOT

MIT IHRER FIRMENSPENDE AN ÄRZTE OHNE GRENZEN:
Kriege, Naturkatastrophen, Ernährungskrisen oder 
Epidemien – wenn viele Menschen in Not geraten, leistet 
Ärzte ohne Grenzen schnelle Hilfe. Als Unternehmen 
haben Sie verschiedene Möglichkeiten, die lebensrettende 
Arbeit zu unterstützen:
www.aerzte-ohne-grenzen.de/unternehmen-spenden

Spendenkonto:
Bank für Sozialwirtschaft
IBAN: DE72 3702 0500 0009 7097 00
BIC: BFSWDE33XXX

Ihr Ansprechpartner
Mario Puhl-Bode
Telefon: 030 700 130-133
unternehmensspende@berlin.msf.org
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zienz mittels weitentwickelter Anlagentech-
nologien wirksam realisieren lassen, zeigen 
erfolgreiche Projekte auch und insbesondere 
in Einsatzfeldern mit hoher paralleler Wärme- 
und Kältegrundlast, wie sie in der Fahrzeug-
industrie vorliegt. Umweltorientierte Unter-
nehmen können so wichtige Vorteile für die 
eigene Versorgungssicherheit nutzen, ihren 
Betriebskostenhaushalt stabilisieren und zu-
gleich einen zentralen Beitrag für den Trans-
formationsfortschritt leisten. 
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Sinn und Unsinn von Amokkonzepten (am Beispiel NRW)

Bei wem liegt die Verantwortung?
Seit einigen Jahren nimmt das Interesse öffentlicher Auftraggeber an der Erstellung von Amokkonzepten, -ge-

fährdungsbeurteilungen und -plänen (Visualisierung der Amokkonzepte) zu. Hauptsächlich werden Anfragen 

für öffentliche Bauten wie z. B. Schulgebäude gestellt, zeigen die Erfahrung des Verfassers dieses Artikels. Viele 

Schulleiter, Betreiber oder Unternehmer wissen häufig nicht, dass sie die juristische (sowohl zivil- als auch straf-

rechtliche) Verantwortung zur Einhaltung aller rechtlichen Vorgaben für ihre Einrichtung oder ihr Gebäude tragen. 

Der Träger resp. der Arbeitgeber (zumeist das Bundesland) weist i. d. R. die Verantwortlichen nicht explizit darauf 

hin, hat sich in zahlreichen Fällen gezeigt. Insofern agieren Letztere zumeist im „Tal der Ahnungslosigkeit“.

Die erste Frage, mit welcher sich das Sachverständigenbüro des Autors von seinen Auftraggebern konfrontiert 

sieht, ist die nach dem Sinn und Unsinn eines solchen Konzepts. | Stefan Budde-Siegel

 Die rechtliche Basis, um ein Amokkonzept 
zu erstellen, ist:
1.  die Fürsorgepflicht als Grundlage vieler 

arbeitsrechtlicher Bestimmungen: Somit 
die Pflicht des Arbeitgebers (Schulleiters) 
gem. § 618 BGB, die Räume, Vorrichtungen 
und Gerätschaften so einzurichten und zu 
unterhalten, dass der Arbeitnehmer gegen 
Gefahren für sein Leben und seine Gesund-
heit geschützt ist;

2.  die Fürsorgepflicht des Lehrers: Sie be-
zeichnet die Pflicht, für das Wohlergehen 
der Schüler und Schulpflichtigen Sorge zu 
tragen. Fürsorge- und Obhutspflicht sind 
Amtspflichten von Lehrern (Art. 34 S. 1 GG). 
Die Primärverantwortung der Lehrer ist die 
Pflicht, Schulkinder vor Schäden an Ge-
sundheit und Vermögen wie auch vor Ver-
letzung anderer grundrechtlich geschützter 
Güter zu bewahren. Die Amtspflicht be-

sagt außerdem, dass sich jede Lehrkraft bei 
ihrer Amtsausübung sämtlicher Eingriffe 
in die Persönlichkeitsrechte zu enthalten 
hat. Das schließt das bürgerliche Recht in 
§ 823 Abs. 1 BGB mit ein, das u. a. die all-
gemeinen Persönlichkeitsrechte der Kinder 
beinhaltet;

3.  die Fürsorgepflicht der Lehrer gegenüber 
ihren Schülern: Diese ergibt sich u. a. aus 
§ 42 Abs. 6 SchulG NRW („die Sorge für das 

Wer seine schul- bzw. betriebsinternen 
Abläufe einer Prüfung von unabhän-
giger dritter Seite unterzieht und 
seiner Dokumentationspflicht aus dem 
Arbeitsschutzgesetz nachkommt, erkennt 
oft verdeckte Mängel beispielsweise 
hinsichtlich Rettungswegelängen. Meist 
geschieht das bei der Erstellung eines 
verpflichtenden Amokkonzepts.
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Wohl der Schülerinnen und Schüler“). Sie 
begründet sich auch aus der allgemeinen 
Aufsichtspflicht der Schule, die auf der grö-
ßeren Schutzbedürftigkeit der Schüler be-
ruht (§ 57 Abs. 1 SchulG NRW), und

4.  spezielle Anweisungen, Hinweise, Richt-
linien oder Verordnungen der einzelnen 
Bundesländer z. B. „Hinweise des Minis-
teriums für Inneres, Digitalisierung und 
Migration des Landes Baden-Württemberg 
für die nichtpolizeiliche Gefahrenabwehr 
bei Einsätzen im Zusammenhang mit Ter-
ror- oder Amoklagen vom 02.08.2017, Az.: 
6-1502.0/2“, „Empfehlungen der Baye-
rischen Polizei zur Erstellung von Sicher-
heitskonzepten an Schulen sowie Maß-
nahmen und Verhaltenshinweise bei 
Gefahrenlagen vom 15.11.2010“ …
Für die Beachtung der staatlichen Arbeits-

schutzvorschriften an öffentlichen Schulen 
ist als Arbeitgeber das Land Nordrhein-West-
falen verantwortlich. Im Bereich der inneren 
Schulangelegenheiten liegt die Verantwor-
tung für den Arbeitsschutz gem. § 13 Abs. 1 
Nr. 4 ArbSchG bei den Schulleitern der Schulen 
(§ 59 Abs. 8 SchulG – BASS 1-1). Dazu gehört 
es auch zu den inneren Schulangelegenhei-
ten, die in der Schule tätigen Personen sowie 
andere Personen, die sich in der Schule auf-
halten, vor entsprechenden Gefährdungen zu 
schützen. Arbeitsstättenregeln sind immer auf 
dem aktuellen Stand einzuhalten, nur so ist 
sichergestellt, dass die Schulleitung (Arbeitge-
ber) das Arbeitsschutzgesetz einhält.

„Beachtet der Unternehmer (Schulleiter) die 
im Regelwerk aufgeführten Maßnahmen, kann 
er davon ausgehen, dass er damit geeignete 
Maßnahmen zur Verhütung von Arbeitsunfällen, 
Berufskrankheiten und arbeitsbedingten Ge-
sundheitsgefahren getroffen hat“, so DGUV-Re-
gel 100-001.

Befreiungen von den Arbeitsstättenregeln 
sind gem. § 3a ArbStättV von der zuständigen 
Aufsichtsbehörde (Bezirksregierung, Land-
kreise …) unter Vorlage einer entsprechenden 
Gefährdungsbeurteilung (s. ASR V3) zu geneh-
migen. Befreiungen sind in der Praxis jedoch 
nicht zu erwarten. Brandschutzvorschriften, 
ob aus bauordnungsbehördlichen, Arbeits-
schutz- oder sonstigen Vorschriften heraus, 
sind immer einzuhalten.

Das Oberverwaltungsgericht Münster ver-
wies in einem Urteil aus dem Jahr 1987 dar-
auf, dass in einem Unternehmen jederzeit mit 
einem Brandfall zu rechnen ist: „Es entspricht 
der Lebenserfahrung, dass mit der Entstehung 
eines Brands praktisch jederzeit gerechnet 
werden muss.“

Ein Amokkonzept dokumentiert i. S. d. § 6 
ArbSchG rechtssicher, dass sich der Arbeitgeber 
oder Betreiber (Schulleiter) mit der Gefähr-
dung und der Problematik auseinanderge-
setzt sowie verbindliche Betriebs-, Dienst- und 
Verhaltensanweisungen festgelegt hat.

Verstöße gegen das ArbSchG können als 
Ordnungswidrigkeiten mit Geldbußen bis zu 
30.000 EUR oder im Fall des Vorsatzes auch als 
Straftat mit einer Freiheitsstrafe bis zu einem 
Jahr oder mit Geldstrafe geahndet werden. 
Verstöße gegen das Amokkonzept (Betriebs-/
Dienstanweisung) können auch eine fristlose 
Kündigung zur Folge haben.

Jedes Amokkonzept ist in NRW durch die 
Schulkonferenz zu genehmigen und vom 
Schulleiter in Kraft zu setzen.

Ein Amokkonzept: Nur der Versuch 
einer Schadensminimierung
In den vergangenen rund 20 Jahren fanden 
zehn tatsächliche Amokläufe an Schulen in 
Deutschland statt. Zwischen 2006 und 2010 
sind an Deutschlands Schulen 2.612 Amok-
Drohungen eingegangen – fast die Hälfte 
davon allein in NRW. 2020 gab es 5.128 all-
gemeinbildende Schulen in Nordrhein-West-
falen. Statistisch besteht somit für NRW die 
rechnerische Wahrscheinlichkeit eines Amok-
laufs pro Schule von 0,0000195 % (BRD, 
0,00001551 %) und einer Bedrohungslage pro 
Schule von 16,025 %.

Das Eintreten eines tatsächlichen Amok-Er-
eignisses ist auch und gerade wegen der im 
Konzept beschriebenen und durchgeführten 
präventiven Maßnahmen sowie unter der ein-
fachen Betrachtung der Wahrscheinlichkeit als 
(sehr) unwahrscheinlich anzusehen.

Wegen der absolut geringen Wahrschein-
lichkeit des Eintretens eines Großschadens-
ereignisses – Gefährdungsgrad III – rot („Täter 
am Ort“) beschränken wir uns in unseren Kon-
zepten auf rein organisatorische Maßnahmen 
zur Gefahrenabwehr, um das Risiko eines grö-
ßeren Schadenseintritts vorab zu minimieren.

Die Umsetzung von baulichen Maßnah-
men, wie sie z. B. in der VDI 4062 gefordert 
werden, stehen in keinem ökonomischen und 
sinnvollen Verhältnis zum eigentlichen Nut-
zen.

Der ehem. Ministerpräsident von Baden-
Württemberg Günther Oettinger (CDU) sag-
te 2009 zu analogen Expertenvorschlägen: 
„Sie würden sich im Haushalt wiederfinden. 
Allerdings wird man die Grenzen des Haus-
halts nicht verkennen dürfen.“ Sein Kultus-
minister Helmut Rau (CDU) bezifferte damals 
die Kosten für die Aufrüstung der Schulen mit 

sicheren Türknäufen, die sich von innen ver-
riegeln lassen, mit zwischen 30 bis 50 Mio. 
EUR, allein für Baden-Württemberg. „Es gebe 
rund 100.000 Schulräume im Land. Pro Tür 
könnten zwischen 300 bis 500 EUR anfallen“, 
sagte Rau.

Es ist allerdings sinnvoll, mit einer „zusätz-
lichen“ Maßnahme neben den einschlägigen 
Verhaltensweisen aus nachstehender Litera-
tur und den gesetzlichen Bestimmungen, das 
Gebäude durch eine Abkopplung in möglichst 
kleine Einheiten aufzuteilen, ohne dabei den 
ersten Rettungsweg zu behindern. Dem An-
greifer soll dadurch die Möglichkeit genom-
men werden, sich im Gebäude frei bewegen 
zu können, zumindest in dem Zeitraum bis 
zum Eintreffen der Einsatzkräfte (Polizei). Da-
bei gehen Betrachtungen davon aus, dass der 
Angreifer in den ersten Minuten seiner Tat ei-
nen größtmöglichen Schaden anrichten will. 
Durch die genannte Maßnahme, welche im 
Folgenden beschrieben wird, soll der Täter zu-
mindest eine Zeit lang daran gehindert wer-
den, sich im Gebäude frei zu bewegen. Nach 
rund acht Minuten ist planmäßig mit dem Ein-
treffen der Einsatzkräfte zu rechnen (Polizei 
bei „Täter am Ort“, im Landesdurchschnitt 5:45 
Min.). Spätestens ab diesem Zeitpunkt dürfte 
der Angreifer auf der Flucht sein, sich im Ge-
bäude verschanzt haben oder sich bereits in 
direkter Auseinandersetzung mit den Eingreif-
truppen befinden. Ab dann dürfte er zumin-
dest von den weiteren Personen im Gebäude 
abgelassen haben, so eine Annahme.

Weitere (bauliche) Maßnahmen sind dem-
nach wenig erfolgversprechend, unökono-
misch und nicht zielführend. Im Vorfeld ist 
nie klar, wer Angreifer sein könnte, noch von 
welcher Seite bzw. an welcher Stelle das Ob-
jekt angegriffen würde. Insofern können auch 
keine Schutzmaßnahmen sinnvoll konzipiert 
werden.

Was gehört bzw. gehört nicht in ein 
Konzept?
Der Inhalt von Amokkonzepten ist in keiner 
Form gesetzlich geregelt, auch mangelt es an 
Normen oder berufsgenossenschaftlichen Re-
gelwerken. An den einschlägigen Hochschu-
len wird üblicherweise die Auffassung vertre-
ten und gelehrt, dass möglichst wenig Inhalt 
in ein solches Konzept gelegt werden soll.
In den vergangenen Jahren haben sich folgen-
de Inhalte als ausreichend und zielführend 
herausgestellt:

Zunächst gehören die genaue Betrachtung 
und Analyse des Objekts als Objektbeschrei-
bung in das Konzept. So wird dokumentiert, 
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dass sich der Konzeptersteller ausführlich mit 
den baulichen und organisatorischen Gege-
benheiten befasst hat. Häufig bestehen ge-
rade Schulgebäude aus verschiedenen Son-
derbauten wie Schulbereich, Sportstätten, 
Versammlungsstätten u. ä. in heterogener 
Bauweise (Massiv, Holzbau, …) und mit unter-
schiedlichen Nutzerzahlen.

Als Nächstes sollte sich mit den vorhande-
nen Aufstellflächen, Fluchtwegen und Sam-
melstellen auseinandergesetzt werden. Die 
Rettungskräfte müssen immer genug Platz 
zum Abstellen und Bewegen ihrer Fahrzeuge 
haben, sodass sie schnell handeln und ein-
greifen können, um die Sicherheit der gefähr-
deten Personen gewährleisten zu können. 

§ 4 ArbStättV fordert vom Arbeitgeber, dass 
er Vorkehrungen trifft, damit sich die Beschäf-
tigten bei Gefahr unverzüglich in Sicherheit 
bringen und schnell gerettet werden können.

Das schulische bzw. pädagogische Konzept 
gehört ebenfalls in ein Amokkonzept, denn 
eine Schule als Stätte des Lernens, der Begeg-
nung und des friedlichen Zusammen lebens 
sowie als Teil eines lebendigen Stadtteils kann 
und darf sich nicht nach außen hin abschot-
ten. Ein Angreifer würde zudem immer einen 
Weg finden, in die Schule zu gelangen. Dies 
kann niemals ausgeschlossen werden, auch 
dann nicht, wenn entsprechende Maßnahmen 
getroffen würden, die dies eigentlich ver-
hindern sollten. Eine Abschottung der Schule 
(des Schulgebäudes) würde mit Sicherheit u. 
a. dem von der Schulkonferenz entwickelten 
schulischen und pädagogischen Konzept, dem 
Leitbild der Schule und dem SchulG wider-
sprechen.

Der Amok-Expertenkreis des Landes Ba-
den-Württemberg hatte vor einigen Jahren 
bereits nach eigenen Angaben auch die Mög-
lichkeit diskutiert, Zugänge nach Unterrichts-
beginn zu verschließen, dies aber ebenso 
verworfen wie die Möglichkeiten der Video-
überwachung oder von Zugangskontrollen 
durch Hausmeister, Zugangschips oder Aus-
weiskarten, da eine Schule „keine Festung, 
sondern ein offener Raum sein soll“. Dem ist 
aus sachverständiger Sicht zuzustimmen.

Wichtig ist es auch, im Konzept die verant-
wortlichen Personen in Krisensituationen auf-
zuführen und diese ständig aktuell zu halten. 
Spätestens hier ist ein Zeitraum für die Über-
prüfung des Amokkonzepts festzulegen.

In einem weiteren Block sollten die ge-
troffenen „Präventivmaßnahmen“ festge-
halten werden, bestehend aus organisato-
rischen Maßnahmen wie Infozetteln zum 
Schulbeginn, regelmäßigem Austausch mit 

der Polizei, Waffenerlass, Einrichten von Sam-
melstellen und verhaltensorientierten Maß-
nahmen wie der Kenntniserlangung von 
Auffälligkeiten oder Antigewaltstrategien. 
Den Lehrkräften (Mitarbeitern) ist ein Alarm-
plan Amok als Betriebs- bzw. Dienstanwei-
sung auszuhändigen. Fremdarbeiter sind vor 
Arbeitsbeginn entsprechend zu unterweisen 
(Lautsprecherdurch sagen).

Wichtiger Teil des Amokkonzepts als 
Dienst- bzw. Betriebsanweisung ist die Rege-
lung oder Beschreibung des Verhaltens wäh-
rend und nach einer Amoksituation. Wie ver-
hält man sich in einer Gefährdungslage, auch 
bei einer bloßen Drohung, und wie gestaltet 
sich der Ablauf nach Klärung der Situation für 
die Beteiligten?

Schlussendlich ist ebenfalls Teil eines 
durchdachten Konzepts, welche Möglichkei-
ten der Schulträger, Kirchen etc. im Bereich 
der Nachbetrachtung und -sorge bieten. Wel-
che Kriseninterventionskräfte, welche Schul-
psychologen, welche Seelsorger stehen bereit 
und wie sind diese erreichbar?

Amokkonzepte sind inkl. der Anhänge 
nicht für die Öffentlichkeit bestimmt und ent-
sprechend den gesetzlichen Vorgaben unter 
Verschluss zu halten und gleichermaßen zu 
kennzeichnen. Die Konzepte dürfen nur von 
i. S. d. §   37 BeamtStG – Verschwiegenheits-
pflicht – bzw. § 3 Abs. 2 TV-L entsprechend 
verpflichteten Personen eingesehen werden. 
Dabei ist die Person auf die §§ 133, 201, 203, 
204, 353b und 358 StGB hinzuweisen.

Sinn und Unsinn – ein Fazit
Festzuhalten ist, dass ein Amokkonzept für 
Schulen de jure nicht dazu gedacht ist, die 
Schüler zu schützen. Vielmehr ist die gesetz-
liche Grundlage nur der Schutz der Mitarbei-
ter (Lehrkräfte) aus dem Arbeitsschutz heraus 
vorrangiges Ziel eines solchen Konzepts. Eher 
nachrangig ist hier die Fürsorgepflicht der 
Lehrer gegenüber ihren Schülern („die Sorge 
für das Wohl der Schülerinnen und Schüler“) 
zu sehen.

Betrachtet man den Sinn und Zweck eines 
solchen Konzepts gegenüber der rechneri-
schen Wahrscheinlichkeit des Eintretens eines 
Großschadensereignisses am betrachteten 
Ort, so erschließt sich nicht jedem sofort der 
Sinn eines solchen Aufwands, zumal wir dann 
auch noch bedenken müssen, dass sich ein 
solches Ereignis eigentlich nicht verhindern 
lassen kann.

Dennoch ist es wichtig, ein Amokkonzept 
zu erstellen. Hauptsächlich aus dem Grund, 
die Schulleitung, Betreiber oder Unterneh-

mer möglichst von der zivil- und strafrecht-
lichen Haftung freizustellen, aber auch ihre 
schul- bzw. betriebsinternen eingefahrenen 
Abläufe einmal einer Prüfung von unabhän-
giger dritter Seite zu unterziehen sowie ihrer 
Dokumentationspflicht aus dem Arbeits-
schutzgesetz nachzukommen. Oft ist es dabei 
vorgekommen, dass verdeckte Mängel z. B. 
hinsichtlich Rettungswegelängen, auch wenn 
diese über ein Brandschutzkonzept bau-
ordnungsrechtlich genehmigt, aber arbeits-
schutzrechtlich unzulässig waren, aufgedeckt 
wurden. 

LITERATUR
Das umfangreiche Literaturverzeichnis zu diesem 
Beitrag steht Ihnen als WEBINFO 219 im Downloadbe-
reich zur Verfügung. 
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Zur Mitgliedschaft in einer Kammer

Wir müssen die Menschen  
motivieren 
Mit 85 Jahren kann ich auf ein langes Leben als Ingenieur zurückblicken. Am 4. April 2022 

war ich als Beratender Ingenieur 28 Jahre Mitglied in der Brandenburgischen Ingenieur-

kammer. Davon habe ich mich zweiundzwanzig Jahre ehrenamtlich in unserem Rechts-

ausschuss engagiert. Fragen mich heute junge Ingenieure, was sich in meiner Berufsaus-

übung verändert hat und ob sie Mitglied in einer Kammer werden sollen, muss ich bei 

der Antwort ein wenig ausholen … | Torsten Künzel

 Bei meinem Eintritt in die Kammer am 
04.04.1994 war ich noch skeptisch, was mir 
eine Kammermitgliedschaft bringen könn-
te. Meinen Beruf als Ingenieur übte ich zu 
diesem Zeitpunkt schon sehr erfolgreich 
30 Jahre lang in der DDR und drei Jahre im 
öffentlichen Dienst der Bundesrepublik aus. 
Das tat ich, ohne Mitglied einer Kammer zu 
sein, die es während der längsten Zeit mei-
ner beruflichen Tätigkeit ja auch noch gar 
nicht gab. 

Trotzdem kam ich immer den verant-
wortungsvollen Berufspflichten eines Inge-
nieurs nach. 

Bereits unmittelbar nach meinem Studi-
enabschluss 1960 wurden von mir jungem 
Ingenieur komplizierte Ingenieursleistun-
gen gefordert. Unter den heute geltenden 
Kammerregularien hätte ich mich ohne die 
Bauvorlageberechtigung einer Kammer aus 
heutiger Sicht strafbar gemacht. In meiner 
DDR-Berufszeit habe ich u.a. viele Jahre ein 
Planungsbüro und einen ganzen Baube-
trieb mit 300 Beschäftigten geleitet. Unser 
Baubetrieb vereinigte viele unterschied-
liche Gewerke und wir hatten ein eigenes 
Bauplanungsbüro. 

Bauplanung und Bauausführung lagen 
in meinem Baubetrieb in einer Hand, was 
sehr erfolgreich funktionierte. So benötig-
ten wir seinerzeit beispielsweise für den 
Bau von zwei Straßenbrücken vom ersten 
Planungsstrich bis zur Übergabe an den 
Aufraggeber ganze sechs Monate. Heute 
dauert die Sanierung dieser beiden Brü-
cken von der Planung bis zur Fertigstellung 
über vier Jahre und hat allein 1,5 Jahre Voll-

sperrung einer Bundesstraße mit kilometer-
weiten Umleitungen für den gesamten Fern-
verkehr nach sich gezogen. 

Kein Eintritt mit wehenden Fahnen
Nach der Wiedervereinigung galten die 
Gesetze der Bundesrepublik. Auch von er-
folgreichen und bekannten Ingenieuren, 
die beispielsweise Bauwerke wie den Fern-
sehturm in Berlin projektiert hatten, wurde 
jetzt eine Kammermitgliedschaft in einer 
Kammer des öffentlichen Rechts zur Berufs-
ausübung gefordert. Die Aufnahmeproze-
dur, um Mitglied einer Ingenieurkammer zu 
werden, empfanden wir zum Teil als sehr 
erniedrigend. Insbesondere Baubeamte im 
öffentlichen Dienst aus den Altbundeslän-
dern, die damals auch das Baugeschehen in 
Brandenburg mitbestimmten, schienen der 
Auffassung zu sein, uns die Grundlagen eines 
„zivilisierten“ Lebens beibringen zu müssen. 
Häufig wurden die Qualität unserer Inge-
nieurausbildung und unsere Fähigkeiten 
angezweifelt. Für die meisten von uns eine 
nicht nachvollziehbare und oft auch bösarti-
ge Unterstellung.

So hatte ich beispielsweise neben mei-
nem Ingenieurabschluss als Dipl.- Ing. (FH) 
Bau zu diesem Zeitpunkt zwei Baufacharbei-
terbriefe, Studienabschlüsse in Philosophie, 
Ökonomie, Soziologie und Menschenfüh-
rung und nach der Wiedervereinigung im 
Bau- und Verwaltungsrecht erlangt. Insbe-
sondere Menschen mit Leitungsfunktionen 
sollten für die Ausübung ihrer Tätigkeit die 
Wechselwirkung der verschiedensten Wis-
senschaftsbereiche beachten.

Zur Wendezeit holte mich der Landrat in 
das Landratsamt Kyritz. Mit der Zusammenle-
gung der Landratsämter im Land Brandenburg 
im Jahr 1994 und den damit verbundenen 
Personaleinsparungen wurde mir mit 56 Jah-
ren die Möglichkeit eines Vorruhestands an-
geboten. Das Angebot lehnte ich ab, um mich 
erfolgreich mit einem eigenem Bauplanungs-
büro selbständig zu machen. Dazu musste ich 
1994 als Beratender Ingenieur mit Bauvorla-
geberechtigung Kammermitglied werden. 

Ich gebe zu, dass ich damals nicht mit 
wehenden Fahnen in unsere Kammer ein-
getreten bin. Unserem hochverehrten ersten 
Kammerpräsidenten Dr. Mollenhauer gelang 
es aber, mich von den Vorteilen einer Kam-
merzugehörigkeit zu überzeugen. Er bat mich 
auch, im Arbeitsausschuss Kammerrecht mit-
zuwirken und die Brandenburgische Ingeni-
eurkammer aus der Taufe zu heben. Dr. Mol-
lenhauer hat es immer sehr gut verstanden, 
Menschen zu motivieren. Als Präsident selbst 
stets Vorbild, war er nahezu jeden Tag in der 
Kammer präsent, inspirierte und spornte uns 
zur freiwilligen Mithilfe an.

Ähnliche Schicksale  
als verbindendes Element
In wie vielen Hunderten von Stunden haben 
wir Gründungsmitglieder damals ehrenamt-
lich für die Kammer gewirkt? Ich kann es nicht 
mehr beziffern. Uns fehlte ja die Erfahrung mit 
einer Kammertätigkeit. Computertechnik, wie 
wir sie heute nutzen, gab es noch nicht. 

Dr. Mollenhauer organisierte oft Kammer-
regularien aus anderen Kammern, die uns 
zum Teil als Vorlage geholfen haben. Unsere 
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Geschäftsstellentätigkeit erfolgte meist ohne 
Abfindung und war sehr mühselig. Ausarbei-
tungen wurden auf der Schreibmaschine ge-
schrieben und mit der Post verschickt. 

Unser Ziel als Kammer war, für die Inge-
nieure in Brandenburg ein gutes Werk zu tun. 
Viele Ingenieure hatten ihre Arbeit verloren 
und mussten sich ohne Leitungserfahrung 
nun selbständig machen und bemühten sich, 
eigene kleine Planungsbüros aus dem Boden 
zu stampfen. Damals halfen wir uns noch viel 
untereinander. Es verbanden uns auch die 
ähnlichen Schicksale. 

Trotz dieser Bemühungen war es seit der 
Kammergründung nie leicht, neue Kammer-
mitglieder zu gewinnen. Wir strengten uns 
in der Kammer an, entsprechend der chi-
nesischen Philosophie von Ying und Yang 
(Ausgleich der Gegensätze), eine Balance 
zwischen den Vor- und den Nachteilen einer 
Kammermitgliedschaft herzustellen. 

1994 gingen die meisten von uns noch 
davon aus, dass der Ingenieur als menschli-
ches Wesen im Mittelpunkt unserer Kammer-
tätigkeit stehen sollte. 

Der Mensch ist auch als Ingenieur keine 
Rechenmaschine, die auf Knopfdruck an-
springt und immer nach Vorschriften funk-
tioniert. Auch Ingenieure haben Gefühle und 
suchen im Berufsleben und im Kammerle-
ben nach Zusammenhalt, Aufmerksamkeit, 
Zuspruch, Anerkennung – und sehnen sich 
nach dem Prinzip von Anreiz statt Zwang. Es 
war uns in den Gründungsjahren wichtig, 
„unseren“ Ingenieuren zu suggerieren, dass 
die Kammermitgliedschaft eine Ehre sei. 
Hier kämen Berufskollegen zusammen, die 
sich kostenlos gegenseitig unterstützen, die 
ähnlich denken und handeln. Es war unsere 
Auffassung, dass die Kammer eine Vereini-
gung von Menschen mit gleichem Studium, 
gleichem Berufstitel und gleichen Zielen ist. 
Ingenieurinnen und Ingenieure haben viele 
gute Eigenschaften: Sie sind in der Regel gut 
organisiert, können mit Druck und Stress um-
gehen, nehmen Informationen schnell auf, 
sind kreativ, können logisch vorausschauend 
denken, zeigen Initiative und suchen immer 
nach den besten Lösungen. 

Für die älteren und erfahrenen Ingenieu-
re in unserer Kammer sollte es auch immer 
eine Ehre sein, unsere jungen Absolventen 
auf ihrem Karriereweg zu unterstützen und 
sie als Kammermitglieder zu motivieren, zu 
überzeugen, zu fördern und zu fordern.
Was ist von unserer Aufbruchsstimmung nach 
28 Jahren Brandenburgische Ingenieurkam-
mer geblieben? 

Es gibt in unserer Kammer viele hervor-
ragende Fachleute mit Ingenieurabschluss, 
die auf ihrem Spezialfachgebiet oft Spitzen-
leistungen vollbringen und sehr erfolgreich, 
kreativ und fleißig sind. Sie glänzen mit tollen 
technischen Leistungen und Konstruktionen. 
Es stellt sich aber die Frage: Hätten sie das 
nicht auch ohne eine Kammermitgliedschaft 
erbringen können? Welchen Anteil an diesen 
oft hervorragenden Ingenieurleistungen hat 
daran die Mitgliedschaft?

Wir beklagen die Überalterung der Kam-
mermitglieder und die sinkende Anzahl jun-
ger Kammermitglieder. Begründet wird das 
oft mit dem Argument des demographischen 
Wandels. Doch ist das wirklich die einzige 
Ursache? Warum gibt es in der Bundesrepub-
lik 1,6 bis 1,8 Millionen Ingenieure, aber nur 
45.500 Ingenieure = 2,84 % davon sind Mit-
glied in einer Ingenieurkammer (1,52 % als 
Pflichtmitglieder).

Was hält 97,16 % der Ingenieure von einer 
Mitgliedschaft ab? Jeder kluge Mensch kommt 
bei diesen Zahlen ins Grübeln, von Kammer 
zu Kammer wird die Nachwuchsfrage inten-
siv diskutiert. Dabei bräuchten wir uns bei 1,6 
Millionen Ingenieurinnen und Ingenieuren 
doch eigentlich keine Sorgen um Mitglieder 
zu machen …

Lieber in die Freiwillige Feuerwehr
Kürzlich hörte ich folgenden Satz: „Ich wer-
de lieber Mitglied in der Freiwilligen Feuer-
wehr.“ Frage ich junge Menschen, warum sie 
kein eigenes Ingenieurbüro gründen (ob-
wohl sie durchaus dafür befähigt sind) oder 
als Sprungbrett für eine eigene erfolgreiche 
Ingenieurkarriere Mitglied der Ingenieurkam-
mer werden wollen, dann erstaunen mich die 
ehrlichen, aber sehr ernüchternden Antwor-
ten immer wieder. Meist mangelt es ihnen an 
Unterstützung und einem entsprechenden 
Netzwerk in diesem Umfeld. 

Manche Argumente stimmen mich in mei-
nem hohen Alter und nach 28 Jahren Inge-
nieurkammer-Erfahrung sehr nachdenklich. 
Eigentlich sollte ich mir im Ruhestand über 
solche Probleme keine Gedanken mehr ma-
chen. Und doch prägen mich 28 Jahre Kam-
mermitgliedschaft. Ich bekomme zusätzliche 
Stirnfalten, wenn ich manche Entwicklungen 
in den heutigen Ingenieurkammern beob-
achte. Wir haben es – trotz aller Verwaltungs-
bürokratie – im Umgang mit den Mitgliedern 
immer noch mit Menschen zu tun! Das scheint 
sich zuweilen schwieriger zu gestalten als 
das Lösen von Fachproblemen. Angesichts der 
zahlreichen Kriegsherde auf diesem Planeten, 

dem Elend der betroffenen Menschen, sind 
persönliche Befindlichkeiten zweitrangig. 
Menschen meiner Generation erinnern sich 
an eine Kindheit in Trümmern, ohne Wasser, 
ohne Nahrung, ohne Strom, ohne Heizmate-
rial, ohne Telefon und andere Dinge, die uns 
heute so wichtig sind. Der Respekt vor dem In-
dividuum mag deshalb für uns auf Basis unse-
rer elementaren Erfahrungen so einen hohen 
Stellenwert haben. Ich vermisse das immer 
mehr, auch in der Kommunikation der Körper-
schaften mit ihren Mitgliedern – und die ziel-
gerichtete Ansprache an Ingenieurinnen und 
Ingenieure, die wir für unsere Sache gewin-
nen wollen. 

Viele Menschen möchten nach wie vor 
ernst genommen und abgeholt werden, um 
sich als Teil einer Sache zu fühlen. Da das weit 
streuende aber oberflächliche „Gießkannen-
Prinzip“ nicht den erwünschten Erfolg bringt, 
müssen wir neue Wege andenken. Zielgrup-
pendefinierte, respektvolle und persönliche 
Ansprachen sind aufwändig, keine Frage, doch 
meist bringen sie genau das gewisse Etwas 
mit, das einen Menschen aus der Interessenlo-
sigkeit in eine Mitgliedschaft lockt. 
Ich wünsche gutes Gelingen.   

TORSTEN KÜNZEL 
 Dipl.-Ing. (FH); Beratender Inge-

nieur der Brandenburgischen Inge-
nieurkammer Bau; seit September 
2022 Mitglied der Vertreterver-
sammlung der Brandenburgischen 
Ingenieurkammer

www.ingenieurbau-online.de

56

MEINUNG



DIB 10-2022

57

www.ingenieurbau-online.de
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Seniorenresidenz

Planelemente für wirtschaftliches 
und schnelles Bauen 
Die Anzahl der Senioren steigt ständig, entsprechende Seniorenwohnheime oder Pflegeeinrichtungen sind Man-

gelware. Was über die Jahre versäumt wurde, muss schnellstmöglich nachgeholt werden. Sind alle Planungen 

und Genehmigungsverfahren abgeschlossen, die Finanzierung in trockenen Tüchern, dann geht es vorrangig um 

eine zügige Umsetzung. Entscheidend für einen schnellen Baufortschritt sind neben geschulten Facharbeitern ins-

besondere auch intelligente Produktlösungen. | Dipl.-Ing. Andreas Krechting

 Mit einer Bauzeit von knapp über einem 
Jahr steht der Neubau der Seniorenresidenz-
Pellenz im rheinland-pfälzischen Kruft exem-
plarisch für die schnelle Realisierung einer 
Planung. Binnen kurzer Zeit wurde die gesam-
te Anlage mit einer Bruttogeschossfläche von 
knapp 7.000 Quadratmetern in die Höhe ge-
zogen. Auf einem Grundstück von 5.355 Qua-
dratmetern planten der Projektentwickler mit 
seinem Planungsteam in zwei Bauabschnitten 
das Seniorenheim – ein langgestreckter, an 
der Westseite leicht eingeschwenkter vier-

geschossiger Baukörper mit aufgesetztem 
Staffelgeschoss. Davor wurde ein dreige-
schossiges Punkthaus, ebenso mit aufgesetz-
tem Staffelgeschoss gesetzt. Durch das leicht 
zurückgesetzte Einschwenken entstand auf 
der Südseite des Grundstücks genug Platz für 
einen Erlebnisgarten mit Orientierung zum 
angrenzenden Fischteich und Panoramablick 
über die Voreifellandschaft.

Die Seniorenresidenz selbst (1. Bauab-
schnitt) beherbergt im Erdgeschoss eine 
Tages pflege mit zwanzig Plätzen. Eine große 

Außenterrasse sorgt für einen engen Bezug 
nach außen und ein großzügiges Raum gefühl. 
Dieses Konzept wird im ersten bis dritten 
Geschoss mit entsprechenden Balkonen fort-
geführt. So konnten hier 89 hochwertige 
Pflegeplätze nebst Nebenräumen entstehen. 
Dem Dachgeschoss ist zudem eine große Aus-
sichtsterrasse vorgelagert. Darüber hinaus 
befinden sich hier elf Pflegeappartements für 
betreutes Wohnen sowie ein Wellnessbereich 
mit Sauna. Im separaten Appartement-Haus 
des zweiten Bauabschnitts sind zwölf Senio-
renwohnungen für betreutes Wohnen unter-
gebracht. Der langgestreckte Baukörper ist 
als Mittelgangtyp konzipiert, in dessen Mitte 
im Erdgeschoss wie ein Gelenk der großzügig 
dimensionierte Eingangsbereich liegt. In den 
Obergeschossen darüber sind die Gemein-
schaftsräume platziert.

Mit einem Erlebnisgarten an der Grund-
stücksüdseite und einem Panoramablick 
über die Voreifel ist die in Kruft gelegene 
Seniorenresidenz Pellenz für ihre Bewoh-
ner sehr attraktiv.
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Vielfältiges Wohnangebot: Die Seniorenresidenz bietet 
im Erdgeschoss eine Tagespflege mit zwanzig Plätzen, 
89 Pflegeplätze im ersten bis dritten Geschoss sowie elf 
Pflegeappartements im Dachgeschoss. Zwölf Senioren-
wohnungen für betreutes Wohnen befinden sich im 
separaten Haus.
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Keine Zeit verlieren
Für das Seniorenzentrum des ersten Bauab-
schnitts konnte die örtlich in Kruft ansässige 
ATV Seniorenbetreuung & Beratung GmbH als 
Betreiber gewonnen werden. Die eigens für 
dieses Projekt gegründete Senioren-Residenz 
Pellenz Grundbesitz KG setzte als Bauherr von 
Anfang an bei der Umsetzung der Planung 
eine schnelle Bauausführung ganz oben auf 
die Prioritätenliste. Die geplanten Lochfassa-
den wurden zum Großteil als Mauerwerk aus-
geführt. Hinzu kommen Wohnungstrennwän-
de mit erhöhten Schallschutzanforderungen. 
Ob innen oder außen: Mit zeitaufwändigem 
Versetzen von kleinformatigen Mauersteinen 
beziehungsweise mit aufwändigen Scha-
lungsarbeiten für Stahlbetonwände wollte 
man keine Zeit verlieren.

Im Eiltempo
Schnelles Bauen ist bautechnisch nicht un-
bedingt ein Hexenwerk. Mit dem großforma-
tigen KLBQuadro-Planelement bietet Leicht-

betonhersteller KLB Klimaleichtblock einen 
modernen Wandbaustein an, der genau auf 
diesen Bedarf ausgelegt ist. Er erfüllt nicht 
nur alle nötigen bauphysikalischen und tech-
nischen Voraussetzungen in Bezug auf Druck-
festigkeit und Schallschutz, sondern ermög-
licht aufgrund seiner Größe und modernen 
Versetztechnik zudem einen schnellen und 
effizienten Wandaufbau. „Bauen im System“ 
ist daher das Motto. Für das Setzen des groß-
formatigen Steins werden lediglich zwei Per-
sonen benötigt: Einer für die Bedienung des 
Versetzgerätes, der zweite zieht den Mörtel 
auf. Das Versetzen erfolgt dann mit Hilfe eines 
Minikrans – bis zu zwei Steine gleichzeitig. Be-
reits vier KLBQuadro-Planelemente (Zulassung 
Z-17.1-852) ergeben dabei einen Quadratme-

ter Außen- beziehungsweise Innenwand. Mit 
zirka 0,40 Stunden pro Quadratmeter Mauer-
werk können große Objekte sehr zügig und 
zugleich wirtschaftlich realisiert werden. Der 
geringe Fugenanteil beschleunigt zudem die 
Austrocknung und ermöglicht einen schnellen 
Bezug nach Fertigstellung. Besonders prak-
tisch: Die Planelemente werden in einem nur 
1,5 Kilometer entfernten KLB-Gesellschafter-
werk produziert, sodass die Transportwege 
äußerst kurz ausfielen.

Warm angezogen
Da die gesamte Anlage nach KfW-Förderstan-
dard gemäß EnEV 2019 sowie ohne Solar-
anlage und Photovoltaik konzipiert wurde, 
wurden für das Außenmauerwerk sehr hohe 
Wärmedämmwerte zu Grunde gelegt. Zu-
gleich war ein hoher Schallschutz gefragt. Hier  
wurde auf Planelemente mit einer Wandstär-
ke von 20 cm zurückgegriffen. Innen wurde 
mit 15 mm Gipsputzmörtel (DIN 4108 1.1.2) 
verputzt, außen sitzt eine 160 mm dicke Däm-

mung (WLS035), deren Abschluss ein 20 mm 
starker Putzmörtel aus Kalk, Kalkzement und 
hydraulischen Kalk bildet. Mit diesem Kon-
struktionsaufbau erreichen die Außenwände 
bei einer Gesamtstärke von 395 Millimetern 
einen U-Wert von 0,20 W/(m2K). In Summe 
wurden etwa fünftausend Quadratmeter 
KLBQuadro (Zulassung Z-7.1-852) mit einer 
Wandstärke von 20 cm verarbeitet – unter Zu-
hilfenahme eines Versetzkranes und ergänzt 
mit Fertigstürzen von KLB.

Schlank und dennoch  
undurchdringlich
Die Tragfähigkeit der Planelemente ermög-
licht schlanke Wände, was einen Mehrgewinn 
an Wohnraum ermöglicht. Das ist wichtig bei 

Bemessung, Konstruktion und Ausführung. 
Die in der jetzt gültigen DIN 4109 festgeleg-
ten Massekurven sehen in Abhängigkeit von 
der flächenbezogenen Masse m‘ einen Bonus 
von zwei Dezibel für das bewertete Schall-
dämm-Maß Rw von Leichtbeton-Mauerwerk 
vor. So eignet sich der KLBQuadro nicht nur 
für Außenwände, sondern besonders auch 
für Innen- sowie Wohnungstrennwände, wo 
neben den statischen Eigenschaften insbe-
sondere auch der Schallschutz im Vorder-
grund steht. Abhängig von der Wanddicke 
werden die schallschutztechnischen Vorga-
ben in der Regel ohne zusätzlichen Aufwand 
erfüllt. Das aus der Massekurve ermittelte so-
genannte bewertete Schalldämm-Maß (Rw) 
einer einschaligen, beidseitig verputzten 
Innenwand nach DIN 4109 beträgt bei einer 
Wanddicke von 20 Zentimetern 60,5 Dezibel 
(dB). 

Einfache Handhabung: Dank moderner Versetztechnik 
und seiner Größe ermöglicht das KLBQuadro-Planele-
ment einen raschen und effizienten Wandaufbau – bei 
geringem Personalbedarf.

ATV-Seniorenresidenz Pellenz: Im großzügigen Eingangs-
bereich werden Besucher freundlich empfangen, wozu 
auch die helle und einladende Raumwirkung beiträgt.

Ansprechend und bequem sind die Wohnräume der 
Seniorenresidenz gestaltet.

Die Aufenthaltsräume der Seniorenresidenz können so-
wohl für gemeinsame Mahlzeiten als auch für gesellige 
Zusammenkünfte genutzt werden.
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Für hohe Versorgungssicherheit: Dehn präsentiert neuen 
Überspannungsschutz für Wohngebäude.

D
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Redundanz schafft sicherheit – das gilt auch für die 
Kühlung von EDV-Räumen.
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Nachhaltigere Polyetherpolyole werden künftig auch in 
Prepolymeren für leistungsfähige Klebstoffe eingesetzt.

Co
ve

st
ro

Egal ob Ein- oder Mehrfamilienhaus, Alt- oder 
Neubau – für jeden dieser Fälle ist eine Strom-
versorgung wichtig und empfehlenswert, die 
den neuesten technischen Anforderungen und 
Sicherheitsstandards entspricht. Wer bei der 
Nachrüstung oder Neuplanung von Gebäuden 
sorgsam vorgeht, wird am Ende auch die Ver-
sorgungssicherheit haben, die benötigt wird. 
Ein essentieller Baustein dafür ist der Schutz 
vor Überspannungen. Als neuestes Produkt 
der etablierten Überspannungsschutz-Geräte-
familie DEHNguard präsentiert der Blitz- und 
Überspannungsschutz-Hersteller Dehn den 
DEHNguard MP Typ 2 + Typ 3 mit Push-In-Dop-
pelklemmen für eine einfachere und schnel-
lere Installation.

Der neue Ableiter ist ideal für die Installati-
on in Unterverteilungen von Wohngebäuden 
und das perfekte Produkt für die Nachrüstung 
bestehender Wohngebäude. Die eingesetzte 
Push-In-Technologie ermöglicht leichtes und 
schnelles Anschließen der Leitungen. Zudem 
besitzt dieser neue, universell einsetzbare 
Überspannungsableiter eine Push-In-Doppel-
klemme, die die Durchgangsverdrahtung 
direkt am Gerät ermöglicht. Der bis dato dafür 
eingesetzte separate Einspeiseklemmblock 
entfällt, wodurch Platz im Verteiler gewonnen 
wird. Die Push-In-Doppelklemmen befinden 
sich an der Front des Überspannungsschutz-
gerätes, was wiederum eine einfache Mon-
tage und Sichtkontrolle des Anschlussbildes 
ermöglicht. Etwaige Montagefehler können 
so leichter vermieden oder schnell erkannt 
werden. 

www.dehn.de

DEHN

Hohe Versorgungssicherheit
in Wohngebäuden

Bereits seit über 20 Jahren bietet Panasonic 
Heating & Cooling Solutions spezialisierte 
Klima systeme für die Kühlung von EDV-Räu-
men an. Diese langjährige Erfahrung ist auch 
in die Weiterentwicklung der neuen YKEA-
Serie eingeflossen. Die Geräte gewährleisten 
das ganze Jahr über eine konstante Tempera-
tur in Serverräumen und garantieren so im-
mer einen reibungslosen Betrieb. Durch intel-
ligente Kühlung verhindern die Klimageräte 
dort hitzebedingte Ausfälle und Datenverlust 
- selbst bei Außentemperaturen von bis zu 
+43 °C! 

Eine Redundanzschaltung sorgt für höchste 
Sicherheitsstandards. Fällt ein Innengerät aus, 
übernimmt das zweite Gerät und hält bis zur 
Reparatur die Raumtemperatur aufrecht. Um 
die zwei dafür benötigten Innengeräte gleich-
mäßig zu belasten, sorgt der „Duty Rotation 
Mode“ dafür, dass beide Inneneinheiten in 
einstellbaren Intervallen abwechselnd den 
Serverraum kühlen. Die Regelung dafür über-
nimmt die optionale CZ-RCC5-Fernbedienung. 
Sollte im Extremfall ein Innengerät nicht 
genügen, um die geforderte Raumtempera-
tur zu erreichen, wird das zweite Innengerät 
zugeschaltet.

Die YKEA-Systeme zur Serverraumkühlung, 
lassen sich dank einer neuen Generation von 
Fernbedienungen noch benutzerfreundlicher 
einstellen und programmieren. Darüber hin-
aus verfügen die Innengeräte über integrier-
tes Wi-Fi. Das ermöglicht eine unkomplizierte 
Überwachung via Smartphone und Tablet. Im 
Falle eines Problems mit der Raumtempera-
tur wird der Administrator sofort informiert – 
egal, wo er sich befindet.

www.aircon.panasonic.de

PANASONIC

So lassen sich Serverräume ein-
fach und sicher kühlen

Covestro bietet jetzt auch Polyetherpolyo-
le auf Basis von biozirkulären Rohstoffen1 
an. Zusammen mit erneuerbarem  Toluol-
Diisocyanat (TDI) und klimaneutralem  Me-
thylen-Diphenyl-Diisocyanat (MDI) kann das 
Unternehmen damit beide wichtigen Roh-
stoffkomponenten für die Herstellung von 
Polyurethan(PU)-Schaumstoffen auf Basis 
alternativer Rohstoffe liefern. Die Polyole 
werden ebenso wie TDI und MDI mithilfe des 
Massenbilanzansatzes unter Verwendung er-
neuerbarer Vorprodukte – aus Bioabfällen und 
Reststoffen – hergestellt, die den Produkten 
rechnerisch zugeordnet werden.

PU-Hartschäume mit MDI bieten eine sehr 
effiziente Wärmedämmung in Gebäuden 
und Kühlgeräten. Die Weichschäume unter 
Verwendung von TDI sorgen für viel Komfort 
in Matratzen und Polstermöbeln, aber auch 
in Autositzen und Schuhen. Und mit diesen 
Polyolen ist Covestro nun in der Lage, selek-
tiv Prepolymere für verschiedene Klebstoff-
anwendungen anzubieten. Der eingeführte 
Massenbilanzansatz ermöglicht die schritt-
weise Substitution von fossilen Rohstoffen 
durch bio-zirkuläre Alternativen, was die 
Nachhaltig keit in diesen Anwendungen wei-
ter verbessert.

Covestro produziert die Polyetherpolyole 
in Dormagen und verwendet dafür das mas-
senbilanzierte Vorprodukt Propylenoxid aus 
dem gemeinsamen Standort mit LyondellBa-
sell im niederländischen Maasvlakte. Dort pro-
duzieren beide Partner im Rahmen eines Joint 
Venture Propylenoxid und Styrol-Monomer. 
Beide genannten Standorte sind nach dem 
international anerkannten ISCC PLUS-Standard 
zertifiziert. 

www.covestro.com

COVESTRO

Polyetherpolyole auf Basis von 
biozirkulärenRohstoffen



Projektleiter:in, Hochbau für Großprojkelte (m/w/d)
deutschlandweit (Home-Offi  ce möglich)
https://www.sus-web.de/jobs/Dez/10-1

Unabhängige Bauherrenberater:in (m/w/d) 
Berlin
www.sus-web.de/jobs/Dez/10-2

Bauingenieur:in Bauwerksprüfung (m/w/d) 
Hagen, Jüchel oder Wesel
www.sus-web.de/jobs/Dez/10-3

Bauingenieur:in Hochbautechnik (m/w/d)
München
www.sus-web.de/jobs/Dez/10-4

Architekt:innen oder Ingenieur:innen der Fachrichtung 
Hochbau als Projektkteammitglied (m/w/d)
Düsseldorf  // www.sus-web.de/jobs/Dez/10-5

Bauingenieur:in konstruktiver Ingenieurbau (m/w/d)
Frankfurt am Main
www.sus-web.de/jobs/Dez/10-6

Bauingenieur:in (m/w/d)
Eberswalde
www.sus-web.de/jobs/Dez/10-7

Bauingenieur:in/Architekt:in als Bauleiter:in 
Objektplanung (m/w/d) /  Aachen  und Düsseldorf
www.sus-web.de/jobs/Dez/10-8
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Architekten/Bauingenieuer (m/w/d)
Landshut
www.sus-web.de/Jobs/Oktober/10-01

Techn. Sachbearbeiter (m/w/d) für den Bereich  
Bauwerkssicherheit/Betreiberverantwortung
Landshut
www.sus-web.de/Jobs/Oktober/10-02

Bauleiter (m/w/d) Abteilung Betoninstandsetzung
Bobingen
www.sus-web.de/Jobs/Oktober/10-03

Bauleiter/Bauingenieur/Bautechniker (m/w/d)
Garching bei München
www.sus-web.de/Jobs/Oktober/10-04

Bauleiter:in (m/w/d)
Dresden
www.sus-web.de/Jobs/Oktoberr/10-05

Ingenieur (m/w/d) - FH/Bachelor der Fachrichtung  
Bauingenieurwesen
Koblenz
www.sus-web.de/Jobs/Oktober/10-06

Bautechniker für den Brücken- und Ingenieurbau 
(w/m/d)
Regensburg
www.sus-web.de/Jobs/Oktober/10-07

Bauingenieur (m/w/d) als Statiker/Tragwerksplaner
Berlin, Leipzig 
www.sus-web.de/Jobs/Oktober/10-08

inkl. Top-Job
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ANZEIGENSCHLUSS
 
 
DIB 11 | 2022
 
bauplaner MASSIVES BAUEN
 
am 20.10.2022

 
 

Stadt Kassel
Personal- und Organisationsamt
34112 Kassel

Wir suchen für das Stadtplanung, Bauaufsicht und Denkmalschutz –
Abteilung Bauaufsicht – folgende Mitarbeiterinnen bzw. Mitarbeiter: 

BauingenieurInnen bzw. ArchitektInnen 
PrüfingenieurInnen (w/m/d) Brandschutz, Wärmeschutz / GEG

Haben wir Ihr Interesse geweckt?
Die vollständige Ausschreibung finden Sie auf www.kassel.de im Bereich 
Stellenangebote oder im aktuellen Amtsblatt.

Bewerbungsschluss: 21. November 2022

www.bayreuth.de

Die STADT BAYREUTH sucht für das Hochbauamt zum nächstmöglichen 
Zeitpunkt einen

Projektleiter (m/w/d) für 
Neubau- und Sanierungsmaßnahmen.

Es handelt sich um eine unbefristete Vollzeitstelle der Entgeltgruppe 11 
TVöD. 

Voraussetzung:
Abgeschlossenes Ingenieurstudium (mindestens Bachelorniveau) in der  
Fachrichtung Architektur/Hochbau bzw. Bauingenieurwesen oder  
gleichwertige Qualifikationen in einer artverwandten Fachrichtung

Wir bieten:
• Einen sicheren, unbefristeten Arbeitsplatz entsprechend den 

 Regelungen des TVöD
• Vereinbarkeit zwischen Beruf und Familie
• Flexible Arbeitszeit (Gleitzeit)
• Mitarbeit in einem kompetenten und kollegialen Team
• Betriebliche Altersvorsorge
• i-gb-Gesundheitskarte
• Umfassende Fort- und Weiterbildungsmöglichkeiten

Weitere Informationen zur Stellenausschreibung und die Hinweise zum 
Datenschutz finden Sie im Internet unter   
www.stellenangebote.bayreuth.de.

Stellenausschreibung

Bauingenieur:in (w/m/d) Konstruktiver Ingenieurbau
Recklinghausen
INTRAKON GmbH

Bauprojektmanager*in (m/w/d) 
München
Stadtwerke München GmbH

Techn. Mitarbeiter (m/w/d) Ausschreibung u. Vergabe
Plauen
Goldbeck GmbH

Stellv. Abteilungsleiter Technik (m/w/d)
Mannheim, Ulm oder Frankfurt am Main
DRK-Blutspendedienst Baden-Württemberg - Hessen

Job Nr.
34219

Job Nr.
34201

Job Nr.
34096

Job Nr.
34036

Den Volltext fi nden Sie mit der Job Nr. unter www.bauingenieur24.de/stellenmarkt

„ Hier fi nde ich attrak-
tive Jobangebote.“

M. Stiller, Bauingenieur

„ Hier fi nde ich attrak-

Bauingenieur

Berufsportal mit Stellenmarkt 
für Bauingenieure [seit 2001]

Der Bauherren-Schutzbund e.V. (BSB) erweitert sein 
bundesweites Beratungsnetz.
Wir suchen für die Beratung und Betreuung unserer  
Mitglieder 

unabhängige Bauherrenberater (m/w/d).
Sie haben einen Abschluss als Bauingenieur (Hochbau) 
oder Architekt, bestenfalls mit Ausbildung als Sachver-
ständiger für Gebäudeschäden, sind freiberuflich tätig 
und interessieren sich für eine langfristige Zusammen-
arbeit mit dem BSB. Dann freuen wir uns auf Sie. 
Weitere Informationen finden Sie auf unserer Webseite: 
https://www.bsb-ev.de/ueber-uns/bsb-berater-werden/
Bitte schicken Sie Ihre Bewerbung per E-Mail an:
Bauherren-Schutzbund e.V. 
Bundesbüro 
Brückenstr. 6, 10179 Berlin 
Tel. (030) 400339 500 
E-Mail: bewerbung@bsb-ev.de 
www.bsb-ev.de
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Digitales Planen und Bauen

Havellandautobahn –  
 BIM aus einer Hand
Gemäß dem Stufenplan Digitales Planen und Bauen des 
Bundes muss seit 2020 der Infrastrukturbau in Deutsch-
land unter Verwendung der BIM-Methode erfolgen. Laut 
dem Masterplan BIM im Bundesfernstraßenbau soll zudem 
die BIM-basierte Planung, Ausführung, Betrieb und Erhal-
tung ab 2025 Teil des Regelbetriebs von Autobahnen und 
den dazugehörigen Bauprojekten sein.

Michael Jahn

Damit der vorgenannte Plan auch 
tatsächlich aufgeht, werden seit 
einigen Jahren bundesweit diver-

se Pilotprojekte durchgeführt, um die 
modellbasierte Arbeitsweise ganzheit-
lich zu testen und zu etablieren.  Eines 
davon ist das „Verfügbarkeitsmodell 
A 10/A 24“, auch Havellandautobahn 
genannt (Abb. 1).
 
In dessen Rahmen wird zwischen dem 
Autobahndreieck Pankow und der 

Anschlussstelle Neuruppin ein grö-
ßerer Abschnitt der A 10 sechsspurig 
ausgebaut sowie ein Teil der A 24 
grunderneuert. Ein Bauabschnitt auf 
der A 24 bildet gleichsam das eigent-
liche BIM-Pilotprojekt. Das Besonde-
re: Es ist das erste Projekt, bei dem 
die Leistungen Planung, Ausführung 
und Erhaltung mit BIM allesamt in 
einer Hand (der Projektgesellschaft 
Havellandautobahn GmbH & Co. KG) 
liegen. Das Technische Büro der Wayss 

& Freytag Ingenieurbau AG wurde in 
diesem OPEN-BIM-Projekt mit der 
Entwurfs- und Ausführungsplanung, 
entsprechend den Leistungsphasen 3, 4 
und 5 nach HOAI, für zwei Ingenieurbau-
werke beauftragt.

Brückenersatzneubau und  
Lärmschutzwand
Der mittels BIM umzusetzende Bau-
abschnitt auf der A 24 hat eine Länge 
von 5.500 Metern und umfasst neben 
zwei neuen Tank- und Rastanlagen auch 
zwei Ingenieurbauwerke. Bei letzteren 
handelt es sich zum einen um einen 
Ersatzneubau der Brücke über die Orts-
verbindungsstraße Kuhhorst-Linum 
(Bauwerk 2) und zum anderen um eine 
265 Meter lange Lärmschutzwand (X-
X). Bei beiden zeichnete sich Wayss & 
Freytag Ingenieurbau AG zunächst für 
die Erstellung eines Entwurfes und an-
schließend für die Ausführungsplanung 
mit Schal-, Bewehrungs-, Absteck-, 
Übersichts- und Detailplänen sowie für 
die Bestandsdokumentation mit den 

Abb. 1: Der digitale Zwilling schlägt die Brücke zwischen Planung und Ausführung.  Bild: ARGE A10A24 Havellandautobahn
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Änderungen der Bauausführung verant-
wortlich (Abb. 2).

Bauwerk 2 ist als Einfeld-Bauwerk konzi-
piert, bestehend aus zwei Teilbauwerken 
mit Überbauten als Vollplattenquer-
schnitt. Die Überbauten aus Stahlbe-
ton liegen mittels Betongelenken auf 
flach gegründeten Kastenwiderlagern 
auf. Hergestellt wird das Bauwerk in 
Ortbetonbauweise. Dabei erfolgt die 
Fertigung des Überbaus auf einem 
bodengestützten Lehrgerüst, wobei der 
Verkehrsraum zur bauzeitlichen Ver-
kehrsführung auf der Gemeindestraße 
unterhalb des Bauwerkes freizuhalten 
ist. Dementsprechend wird der Auto-
bahnverkehr über zwei bauzeitliche 
4+0-Verkehrsführungen im Baubereich 
verschwenkt. Eine schalltechnische Un-
tersuchung weist in diesem Streckenab-
schnitt aktive Lärmschutzmaßnahmen 
zur Einhaltung der Immissionsgrenz-

werte aus. Aus diesem Grund ist an der 
Tank- und Rastanlage Linumer Bruch 
zwischen Baukilometer 225+246 und 
225+511 besagte Lärmschutzwand X-X 
neu zu errichten (Abb. 3).

Fordernde Phasen-, Entwurfs- und  
Ausführungsplanung
Die Erstellung eines neuen Brückenbau-
werkes an gleicher Stelle und bei laufen-
dem Betrieb stellt besondere Anforde-
rungen an die Phasenplanung und somit 
auch an die Entwurfs- und Ausführungs-
planung. Bauzeitliche 4+0-Verkehrsfüh-
rungen sowohl auf dem bestehenden 
Bauwerk als auch später auf dem 
Neubau erfordern eine genaue Ablauf-
planung und Berücksichtigung besonde-
rer geometrischer Abhängigkeiten. Dies 
betrifft sowohl das Bestandsbauwerk 
und die Planung des Mittellängsverbaus 
als auch beide Bauabschnitte des neuen 
Bauwerkes 2.

Umsetzung mit Allplan
Planungsgrundlage bildete eine Punkt-
wolke, auf deren Basis das Bestands-
modell des bestehenden Brücken-
bauwerkes sowie das Geländemodell 
erzeugt und in der weiteren Planung 
berücksichtigt und integriert wurden. 
Da die modellbasierte Bearbeitung dem 
standardmäßigen Workflow im Techni-
schen Büro entspricht, konnte mithilfe 
von Allplan sowohl das Entwurfs- als 
auch das Ausführungsmodell problemlos 
im erforderlichen Level of Information 
Need (LOIN) 200 respektive 400 durch-
gängig in 3D modelliert werden. Das 
Übergabemodell für die Betriebs- und 
Erhaltungsphase weist einen LOIN von 
500 auf.

Die Planung des Mittellängsverbaus er-
folgte mithilfe von SmartParts. Dank der 
parametrisierten Werkzeuge konnten die 
Spundwände, Anker, Gurtungen und der 

Abb. 2: Die eingebettete Schalungsplanung in der Bauablaufsimulation 

ergänzt den herkömmlichen Bauzeitenplan.  

Bild: ARGE A10A24 Havellandautobahn

2      DIGITALISIERUNG + BIM
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Abb. 3: Durch die 4D-Simulation wurde sichtbar, dass zwischen Verbau 

und Hilfsflügel nicht genügend Platz für die Trägerschalung war.  

Bild: ARGE A10A24 Havellandautobahn
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Stahlbau im Einklang mit den verschie
denen Bauabläufen optimal – und vor 
allem konfliktfrei – für die Bauphasen 
positioniert werden. Dank der Smart
Parts ließen sich dabei Anpassungen 
und Änderungen schnell umsetzen.

„Die eigentliche Ausführungsplanung, 
ob in 2D oder 3D, hat sich in jahrzehnte
langer Anwendung in unserem Techni
schen Büro bewährt“, sagt Thomas Gru
bert, Leitung Technisches Büro Wayss & 
 Freytag Ingenieurbau AG. Die Erstellung 
der Entwurfs und Ausführungsplanung, 
insbesondere die Schalpläne, erfolgte 
grundsätzlich aus dem 3DModell. Eini
ge Details, wie etwa Richtzeichnungen 
wurden in 2D ergänzt. Schnittableitun
gen aus dem Modell konnten schnell und 
präzise erzeugt werden. 

Nachträgliche Änderungen am Mo
dell wurden zudem automatisch in die 
Planableitung übernommen. Sämtli
che Bewehrungsführungen – egal, ob 
normal oder komplex – ließen sich mit 
der 3DBewehrungsplanung in Allplan 
präzise, übersichtlich und konfliktfrei 
entwickeln. Dank des Modells war darü
ber hinaus bereits die Grundlage für die 
Schalungsplanung gegeben, die durch 
den Nachunternehmer Doka für das 
Schalungskonzept 1 genutzt wurde. 

Problemlose Integration  
des Allplan-Modells
„Da das Projekt herstellerunabhängig 
in OPEN BIM zu erfolgen hatte, war ein 
reibungsloses Zusammenspiel verschie
dener Softwarelösungen von höchster 

Bedeutung. Die modellbasierte Arbeits
weise hat frühzeitig im Projekt sowohl 
räumliche als auch terminliche Kollisio
nen aufzeigen können. Das in Allplan er
stellte Modell ließ sich problemlos in das 
föderierte Gesamtmodell integrieren“, 
sagt Thomas Tschickardt, BIMManager 
der ARGE A10/A24 Havellandautobahn 
und Kompetenzbereich BIMManage
ment Wayss & Freytag Ingenieurbau AG. 

Ebenso konnte eine 4DBauablauf
planung ohne Probleme auf Basis des 
AllplanModells erstellt werden. Das 
Anlegen der entsprechenden Merk
male in den einzelnen Modellelementen 
wurde direkt in Allplan umgesetzt. Über 
die IFCSchnittstelle konnten die All
planDaten über die BIMKoordinations
software DESITE MD pro ausgetauscht 
und mit dem Terminplan aus MS Project 
verknüpft werden. Aufgrund einer regel
basierten Verknüpfung zwischen dem 
geometrischen Modell und dem Termin
plan ließ sich zudem die Verlinkung auch 
bei Planungsänderungen und Fort
schreibungen in kürzester Zeit zu einem 
neuen Index aktualisieren.

BIM in der Betriebs- und  
Erhaltungsphase
Entsprechend den Vorgaben gemäß 
den AuftraggeberInformationsAnfor
derungen (AIA) und des BIMAbwick
lungsplans (BAP) – die in Absprache mit 
der ARGE A10/A24 Havellandautobahn 
(Wayss & Freytag Ingenieurbau AG und 
HABAU Hoch und Tiefbaugesellschaft 
m. b. H.) erstellt wurden – wurden 
bereits in der Planungsphase wichtige 

semantische Merkmale für die Betriebs 
und Erhaltungsphase definiert. Durch 
den BAP werden die Aufgaben, die 
Verantwortlichkeiten und die Interakti
onen jeder Organisation bezüglich der 
BIMInformationen und Bauwerksinfor
mationsmodelle festgelegt. Aufgrund 
der rapiden Entwicklung in sämtlichen 
Bereichen des digitalen Planens und 
Bauens handelt es sich beim BAP um ein 
„lebendiges“ Dokument, das im Projekt
verlauf kontinuierlich fortgeschrieben 
wird.

Zu diesen dynamischen Informationen 
zählen beispielsweise solche, die gemäß 
der zentralen Bauwerksdatenbank 
SIBBauwerke erforderlich sind. Die 
Ausführungsmodelle werden dement
sprechend mit bauausführlichen Ände
rungen und Informationen (zum Bei
spiel des verbauten Betons und seiner 
Kennwerte) ergänzt. Hierdurch lassen 
sich in der Betriebs und Erhaltungs
phase 2 auf Grundlage der in Allplan 
erstellten Modelle von Bauwerk 2 und 
Lärmschutzwand XX zwei BIMAnwen
dungsfälle umsetzen: 1. Visualisierung 
der Erhaltungsmaßnahmen und 2. der 
Zustandswerte gemäß den „Zusätzlichen 
Technischen Vertragsbedingungen“ des 
Straßenbaus der BAB A10/A24. •

Mehr zum Thema BIM bei Planung, Bau 
und Betreiben von Bauwerken findet 
man auch unter: www.allplan.com/de/
loesungen/infrastrukturbausoftware

www.allplan.com

www.havellandautobahn.de
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Mit der aktuellen SPIRIT-Version 
zeichnet Herbstrieth auch heute 
noch Grundrisse in rasanter 

Geschwindigkeit und entwickelt par-
allel das dreidimensionale Gebäude. 
Die ersten Entwürfe entstehen bei 
ihm meist in SketchUp Pro und für die 
überzeugenden Präsentationen seiner 
SPIRIT-Modelle setzt er Twinmotion ein. 
„Jedes Programm hat seine Stärken und 
in Kombination ergeben sie das perfekte 
Team“, erklärt er begeistert. 

Design trifft Kalkulation

Schnelle Planung und
 perfekte Visualisierung
Mitten in der Heidelberger Südstadt liegt das Büro von hsa, Herbstrieth und Schmidt 
Architekten. Seit 25 Jahren bilden die beiden Inhaber ein erfolgreiches Tandem. Robert 
Schmidt ist der Kalkulator, er übernimmt meist die Bauleitung sowie die Ausschreibung 
und Ausführung. Sein Partner Nils Herbstrieth hat den kreativen Hut auf. Von ihm kom-
men vorwiegend die Entwürfe und Planungen. Er hatte schon in den frühen 90er Jahren 
ein Faible für Digitalisierung und entdeckte damals die CAD-Software SPIRIT für sein 
Büro. 

Margret Wesely

Planen parallel in 2D und 3D
Nils Herbstrieth plant gerade mit SPIRIT 
ein Gebäude in Ladenburg bei Hei-
delberg, für das er bereits 2020 einen 
Entwurf mit SketchUp Pro gemacht hat. 
Das 3D-Modell von hsa und das Konzept 
vom Bauherrn überzeugten bei einem 
städtischen Wettbewerb. Herbstrieth 
und Schmidt bekamen daraufhin den 
Zuschlag für die weitere Planung. Das 
Vorhaben sah eine Gewerbe-Wohn-Im-
mobilie vor mit einem DRK-Pflegezent-

rum und einem Familientreff im Erdge-
schoss, zwölf Wohnungen sowie einem 
Penthouse (Abb. 1 u. 2).

Anfang 2021 stieg Nils Herbstrieth in die 
Werkplanung mit SPIRIT ein und erar-
beitete Grundrisse, Konstruktion, Statik 
und Energieversorgung für den Neubau. 
„Hauptzweck für mich ist, dass ich ein 
Gebäude so zeichne beziehungsweise 
konstruiere, dass ich eine Konsistenz 
habe“, erklärt er. „Ich zeichne daher in 
2D auch immer die Bauteile mit ein, die 
ich in der 3D-Ansicht brauche, wie zum 
Beispiel Bodenbeläge, Wandverkleidun-
gen oder Geländer. Mein Grundriss bleibt 
während des ganzen Bauprozesses die 
Basis und jede Veränderung wird dort 
sichtbar.“  

Abb. 1: Haus Cranz, von oben gesehen, direkt aus dem SketchUp-Entwurf in Twinmotion 

gerendert. Bild: hsa Architekten

Zur Fortsetzung

dieses Artikels 
gelangen Sie über 
diesen QR-Code 
oder über:

www.sus-web.de/BP-ZI-10-2022_01
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Von automatisierter Kostenplanung bis Zugriffsrechteverwaltung

All-in-one-Versorgerpaket
Die ENNI-Unternehmensgruppe, Versorger und Infrastrukturdienstleister für Moers, den 
Niederrhein und viele Kunden bundesweit, sorgt seit Jahren mit optimierten Geschäfts-
prozessen basierend auf aktuellen IT-Systemen für eine reibungslose Versorgung ihrer 
Kunden. Daher ist die Digitalisierung in allen Unternehmensbereichen mittlerweile ein 
nicht mehr wegzudenkender Faktor. Auch das AVA- und Baukostenmanagementsystem 
California unterstützt dabei, u.a. bei der Abwicklung der zahlreichen Bauprojekte.

Cornelia Stender

Seit 2005 setzt die ENNI das Ver-
sorgerpaket der Münchener G&W 
Software AG ein: angefangen bei 

der automatisierten Kostenplanung mit 
Grabenmodellen, LV-Erstellung, Auf-
maßerfassung, Projektabrechnung und 
-überwachung, Kosten-/Mengensplit-
ting mit Verteilung nach Kostenträgern, 
Abwicklung der Arbeiten auf Basis von 
Jahresverträgen bis hin zur Zugriffs-
rechteverwaltung, um nur einige der 
Funktionalitäten zu nennen. Neben der 
Einführung des Gutschriftverfahrens 
wurden die bestehenden Abläufe opti-
miert, eine baustellen- und spartenbe-
zogene Kostenplanung eingeführt sowie 
die Aufwände bei der Abrechnung von 
Fremdleistungen drastisch reduziert.

Heute ist die Unternehmensgruppe in 
drei Bereiche eingeteilt: Die ENNI Sport 
& Bäder Niederrhein GmbH, die ENNI 
Stadt & Service Niederrhein AöR, auch 
diese Sparte nutzt mittlerweile Califor-
nia, sowie die ENNI Energie & Umwelt 
Niederrhein GmbH. Letztere versorgt mit 
220 Mitarbeitern Bürger und Unterneh-
men mit Gas, Wasser, Strom, Fernwärme, 
Straßenbeleuchtung und Telekommuni-
kation. 

California ist Bestandteil des Prozesses
California begleitet die Anwender 
der ENNI intensiv im Tagesgeschäft. 
Werner Laschik, Leiter des Bereiches 
Bauabrechnung, Baucontrolling und 
Vermessung der ENNI erklärt: „Ohne 

Abb. 1: Tiefbauarbeiten für Wasser-/Gas-/MSP-/NSP-/ und TK-Netz im Zuge einer Stra-

ßensanierung in der Mozartstraße in Neukirchen-Vluyn. Bild: ENNI Energie & Umwelt Niederrhein 
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die Software wäre Aufmaßerstellung, 
Abrechnung, Kostenschätzung und Kos-
tenplanung nicht mehr denkbar.“ 

2020, vor dem Umzug der Gruppe in ein 
neues Verwaltungsgebäude, setzte man 
sich zum Ziel, sämtliche Prozessabläufe 
komplett zu digitalisieren. Und California 
ist Bestandteil der Prozesse. So fallen 
in dem Unternehmensbereich bei der 
Vielzahl an Baustellen, die abgewickelt 
werden (Abb. 1), jährlich Tausende von 
Dokumenten wie Aufmaße, Gutschriften, 
Abrechnungen an. Diese wurden zum 
damaligen Zeitpunkt auf Papier ausge-
druckt und an die relevanten Empfänger 
wie Buchhaltung, Auftragnehmer etc. 
weitergeleitet und revisionssicher zehn 
Jahre aufbewahrt. Dazu benötigte man 
viel Papier sowie Archivierungsraum. 
Auch war der gesamte Prozess äußerst 
arbeitsintensiv, und das in Zeiten des 
Fachkräftemangels. Ziel war daher, alle 
diese Dokumente zu digitalisieren und 
revisionssicher zu archivieren, um somit 
Zeit als auch Papier zu sparen. 

Dokumente verwalten und archivieren
Um dieses zu erreichen, präsentierte 
G&W Software den relevanten ENNI- 
Mitarbeitern das Modul zur integrierten 
Büro- und Projektorganisation, BPO, 
sowie den Druckdirektor. Letzterer ist ein 
virtueller Drucker, der auf dem System 
des Kunden implementiert wird. Hier 
wählt der Anwender die Druckerliste aus 
und alle Beteiligten erhalten den benö-
tigten Ausdruck an dem Ort, an dem sie 
es wünschen. 

Die in BPO integrierte Dokumentenver-
waltung verbindet u.a. die elektronische 
Projektakte mit internen und externen 
Dokumenten und verwaltet und archi-
viert beliebige Dokumente. Auch können 
hiermit Excel-Dateien importiert sowie 
exportiert werden. Darüber hinaus 
fungiert es als elektronische Bauakte. 
Der Anwender bearbeitet, verwaltet und 
archiviert damit beliebige Dokumen-
te wie PDF-, jpg, Word-, Excel- sowie 
CAD-Dateien. 

Automatische Vergabe  
eindeutiger Dateinamen
Werner Laschik erläutert: „Gemein-
sam haben wir die Abläufe analysiert 
sowie die Prozesse definiert und uns 

entschieden, die Digitalisierung der 
Abrechnungsdokumente in California 
durchzuführen.” Tausende jährlich er-
zeugte Dokumente sollten automatisch 
einen eindeutigen Dateinamen erhalten. 
Dieser musste nach gewissen Kriterien 
baustellenbezogen vergeben werden. 
„Die Vergabe der eindeutigen Datei-
namen war das absolute K.-o.-Kriterium”, 
so Laschik. Diese Anforderung konnte 
G&W jedoch erfolgreich umsetzen. 

So werden die Dokumente mit Merk-
malen wie Datum, Name des Auftrag-
nehmers und des Aufmaßblattes etc. 
versehen. Anhand dieser erkennt der 
Druckdirektor die Art des Dokumentes 
und leitet die definierten Aktionen in die 
Wege.

In BPO setzt der Anwender im Doku-
ment diverse Merkmale wie z. B. Baustel-
le, Datum, Auftragnehmer, Abschlags-
zahlung etc. Diese Merkmale sind zum 
Teil sichtbar wie das Datum und zum 
Teil unsichtbar. So sollen Merkmale wie 
der Ersteller z. B. nicht auf dem Doku-
ment abgedruckt werden, müssen aber 
im Dokument enthalten sein, damit 
der Druckdirektor es erkennen kann. 
Der Druckdirektor greift dann auf die 
Merkmale zu und bildet daraus einen 
eindeutigen Dateinamen, unter dem 
das Dokument gespeichert wird. Auch 
sind die Verzeichnisse, in denen die 
Dokumente gespeichert oder an wen sie 
weitergeleitet werden sollen (z.B. Buch-
haltung oder Auftragnehmer), hinterlegt. 
Dadurch nimmt der Druckdirektor diesen 
Vorgang automatisch vor. Bei der Fest-

legung des Konstruktes beteiligte die 
niederrheinische Unternehmensgruppe 
die Auftragnehmer am Prozess. Dieses 
wurde sehr begrüßt, da alle Beteiligten 
großes Interesse an automatisierten 
Prozessen haben. 

Darüber hinaus wurden Vorlagen im 
Corporate Design der ENNI angelegt, in 
dem jedes Dokument zu drucken ist. Das 
beinhaltet nicht nur das Briefpapier mit 
dem Logo an der entsprechenden Stelle, 
sondern weitere grafische Gestaltungs-
elemente sowie Schriftart, Schriftgröße 
und Schrifttyp. Auf diese im Modul BPO 
hinterlegte Vorlage greift California bei 
Anlage eines neuen Dokumentes auto-
matisch zu.

Wirtschaftlich und revisionssicher
Wurde vorher alles in zweifacher Ausfer-
tigung ausgedruckt und per Hauspost 
an die relevanten Abteilungen wei-
tergeleitet, so dauerte dieser Prozess 
einfach zu lange. Mittels Druckdirektor 
landet das Dokument heute in einem 
Zielordner, auf den z. B. die Buchhal-
tung zugreift. Der enorme Verbrauch an 
Papier gehört nun der Vergangenheit 
an. Der gesamte Prozess ist extrem 
beschleunigt, somit wirtschaftlicher und 
revisionssicher und alle Dokumente sind 
sofort auffindbar. Werner Laschik äußert 
sich zur Zusammenarbeit mit dem 
Softwarehaus: „Mit G&W erarbeiten wir 
immer gemeinsam eine Lösung, die uns 
weiterbringt.” •

www.gw-software.de

www.enni.de

Business Lösung für 
Ingenieur- & Architekturbüros

 
www.newvision.eu/business-software-ingo365
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Wie kann man ein solches 
Projekt termin- und kosten-
gerecht durchführen? Zum 

einen mit viel Erfahrung, zum anderen 
mit engagierten und motivierten Mit-
arbeitern. Letzteres bedarf im Zeitalter 
der Digitalisierung und des Homeoffice 
einer gut durchdachten Organisati-
on und setzt natürlich entsprechende 

Bekommt man heute Großprojekte kosten- und termingerecht noch in den Griff?

Ein Logistikzentrum der
 Superlative
Das neue Edeka-Logistikzentrum in Marktredwitz kann 
mit einigen Superlativen aufwarten, z.B. ist es das welt-
weit größte je gebaute Holz-Leimbinder-Projekt. Mit 
einem Bauvolumen von über 300 Mio. Euro stellt es für 
das Planungsbüro pbb Planung und Projektsteuerung 
eine enorme Herausforderung dar. 

Hubert Heinrich

Software-Werkzeuge voraus. Gerade 
neue Mitarbeiter, die teilweise direkt 
im Home office beginnen, sollten sich 
schnell mit dem Unternehmen identifi-
zieren können und dürfen nicht mit zu 
vielen Produkten und Doppelarbeiten 
„verschreckt“ werden. Durch den Fach-
kräftemangel ist schließlich eine Bin-
dung zum Unternehmen extrem wichtig. 

Bei den einzusetzenden Software-Werk-
zeugen geht es weniger um eine „ein-
fache Bedienung“, sondern mehr um eine 
nicht zu hohe Anzahl von Produkten. 
Denn, je mehr Produkte eingesetzt wer-
den, umso mehr Daten müssen mehr-
fach eingepflegt werden, z.B. Adressen. 
Da es wohl kaum ein System geben wird, 
das alle nötigen Funktionen bietet, sind 
Schnittstellen und Datenübergabe-For-
mate gefragt.

Einschaltung von Experten
Der Architekt Franz Madl hat für 
dieses Projekt die D.E.T.BAU (Digi-
tal Expert-Team Bau) gegründet. Die 
D.E.T.BAU ist eine Gruppe von Experten, 
die sich zur Aufgabe gemacht hat, den 
BIM-Gedanken zu vervollständigen und 
für den gesamten Lebenszyklus eines 
Bauwerkes praktikable Softwarelösun-
gen zu untersuchen. Die wesentlichen 

Abb. 1: Edeka-Logistikzentrum, Baubeginn: August 2021, Fertigstellung Gebäude: November 2023, Inbetriebnahme: März 2025. Bild: pbb
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Punkte dabei sind: die „Kommunikation 
der Baubeteiligten über das Modell“, 
eine „Zentrale Datenhaltung und Da-
tenaustausch unter den Baubeteiligten“ 
und die „Datenübergabe bei Fertigstel-
lung und weiterer Datennutzung“.

Die D.E.T.BAU-Gruppe setzt sich aus 
Praktikern aus dem Architektur- und In-
genieurbereich und Softwareherstellern 
mit einzigartiger Philosophie bzw. Tech-
nologie zusammen. Aktuell besteht die 
Gruppe aus Experten mit den Schwer-
punkten Projektsteuerung, Planungs-
software, Software für die Ausführung, 
Visua lisierungs-Tools, Terminmanage-
ment, Projektmanagement und AVA.

Vorrangiges Ziel beim Edeka-Logistik-
zentrum ist es, die wichtigsten Bereiche 
im Bauablauf durch entsprechende 
Software-Werkzeuge zu unterstützen. 
Dies sind Planung, AVA, Ausführung, 
Projekt-Management und Termin-
management.

Ausgewählte Planungs-Werkzeuge
Bereits die ersten Gespräche und 
E-Mails wurden in einem Projekt-Ma-
nagement-System dokumentiert. Hierfür 
wurde OfficeWare Projekt eingesetzt, 
das über eine zentrale Adressverwal-
tung, ein Aufgaben-Management, ein 
Dokumenten- und E-Mail-Management 
und die nötigen Funktionen für eine 
automatische Ablage, die interne Kom-
munikation (Workflows) und die Archi-
vierung mit zahlreichen Suchfunktionen 
verfügt. 

Die gesamte Konstruktion wird in 3D mit 
dem System Allplan erstellt. Die Weiter-
gabe der Daten hieraus erfolgt über das 
IFC-Format. Die Werk- und Montagepla-
nung, insbesondere der Holzbau, wird 
mit dem System HiCAD durchgeführt, 
das automatisiert Werkstattzeichnun-
gen und Stücklisten erstellt. Durch eine 
Direktanbindung an Bearbeitungs-
maschinen wird die geforderte Zeit- und 
Kosteneinsparung erreicht, und aufgrund 
seiner 2D-/3D-Durchgängigkeit wird 
eine optimale detailgetreue Darstellung 
ermöglicht. Für die Visualisierung der 
Modelle mit allen Bauteilen empfahl 
D.E.T.BAU pbb das System CADMIUM, da 
dies die extremen Datenmengen in sehr 
kurzer Zeit vollständig darstellen kann. 

Die Architekturvisualisierung erfolgt mit 
LUMION.

Digitaler Zwilling
Ziel von pbb als Generalplaner ist es, das 
Logistikcenter von Edeka als Digitalen 
Zwilling abzubilden, was einer der ganz 
großen Wünsche aller am Bau betei-
ligten Unternehmen ist und bis heute 
so gut wie bei keinem anderen großen 
Bauprojekt umgesetzt wurde. Möglich 
ist dies, weil pbb das gesamte Projekt in 
der Ausführungsplanung detailgetreu in 
3D konstruiert.

Für das Termin- und Ressourcen-
management auf Bauteilebene wurde 
das System Saprima ausgewählt, das 
wiederum über eine Schnittstelle zum 
Projekt-Managementsystem verfügt. Die 
Kommunikation unter den Baubeteilig-
ten soll möglichst wenig über E-Mails 
erfolgen. Dazu ist geplant, eine Kommu-

nikation direkt am Modell zu praktizie-
ren. Als Werkzeug dafür soll Bimplus und 
ein selbst entwickelter Projektserver auf 
Saprima-Basis eingesetzt werden.

Animiert durch das Großprojekt Ede-
ka-Logistikzentrum und den daraus ge-
wonnenen Erfahrungen, ist das mittel-
fristige Ziel der D.E.T.BAU, eine zentrale 
Datenhaltung zu finden, wo mit einem 
übergeordneten Dashboard Daten 
abgerufen und Auswertungen erstellt 
werden. Aber auch hier ist die Idee, so 
wenig Produkte wie möglich und nur so 
viele als unbedingt nötig einzubinden, 
denn zu viele Schnittstellen gefährden 
die Datensicherheit. Ein schwieriger 
Weg, den die D.E.T.BAU-Experten noch 
zu lösen haben – aber letztendlich geht 
es um noch mehr Planungssicherheit. •

www.officeware.de

www.pbb.de

Abb. 2: Alle Bauteile werden bis ins Detail in 3D konstruiert. Bild: pbb
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Die Einheit ist natürlich je nach Fachplanung 
variabel und kann zum Beispiel im Straßenbau 
auch in Länge gemessen werden. Wie man es 
auch macht: Eine detaillierte Zeiterfassung, 
mindestens projektbezogen, ggf. nach Leis-
tungsphasen oder besser nach Einzeltätig-
keiten (Teilleistungen gemäß HOAI oder nach 
einer bürointernen Checkliste der jeweiligen 
Tätigkeiten), ist zwingend notwendig, da die 
Personalkosten den Großteil der Kosten eines 
Auftrags darstellen. Ohne eine zeitnahe (mög-
lichst tägliche) Stundenerfassung kann man die 
Aufwandsermittlung von Planungsleistungen 
nicht einsetzen. Auf diese Weise kann man im 
Büro eigene Messgrößen von abgewickelten 
Aufträgen erhalten.

Abbildung 2 zeigt ein Beispiel für die Pla-
nungsleistungen bereits realisierter Wohnhäu-
ser für das Planen und Bauen im Bestand. Die 
Auswertung erfolgte anhand von Daten abge-
wickelter Projekte. Durch die rote Trendlinie 
lässt sich nachweisen, dass kleine Objekte ei-
nen höheren Stundenaufwand je m³ BRI erfor-
dern als große Objekte. Diese und ähnliche Auf-
stellungen für andere Objektbereiche können 
dazu dienen, den gesamten Stundenaufwand 
eines Auftrags im Voraus zu ermitteln.

Mit dem mittleren Bürostundensatz oder 
den mitarbeiterbezogenen Stundensätzen 
multipliziert erhält man für neue Aufträge im 
Vorwege ein Auftragsbudget. Im Vergleich zu 
den nach HOAI erzielbaren Honoraren ist so 
eine gesicherte Entscheidung über Auftrags-
annahme oder -ablehnung zu fällen bzw. ein 
laufender Soll-/Ist-Vergleich durch Gegenüber-
stellung der geplanten und tatsächlichen pro-
jektbezogenen Kosten möglich. Damit kann 
eine gezielte Projektkontrolle erfolgen: Wenn 

die Stunden aus dem Ruder laufen sollten, 
kann frühzeitig gegengesteuert werden.

Aufgepasst: In dem mittleren Bürostunden-
satz (s. 5. Kennzahl) ist noch kein Gewinn ent-
halten! Dieser müsste noch auf den Mindester-
lös aufgeschlagen werden, um einen Vergleich 
mit dem nach HOAI erzielbaren Honorar vor-
nehmen zu können. Verfeinern kann man diese 
Ressourcenbestimmung natürlich, wenn man 
die mitarbeiter- und inhaberbezogenen Stun-
densätze kennt und auch den voraussichtlichen 
Stundenaufwand nach Personen getrennt vor-
ausbestimmt. Es sei jedoch ausdrücklich darauf 
hingewiesen, dass der Einsatz von Aufwands-
werten für Planungsleistungen zur Ressourcen-
bestimmung ausschließlich für interne Zwecke 
erfolgen sollte. Das Honorar richtet sich be-
kanntlich nach den Bestimmungen der HOAI, 
die als Preisrecht in jedem Fall zu beachten 
sind. Lediglich als Ergänzung und zur eventuel-
len Argumentation mit dem Auftraggeber bei 
Vertragsverhandlungen können die Erkennt-
nisse aus der Ressourcenbestimmung sehr gut 
verwendet werden, z. B. falls beim Honorarsatz 
Verhandlungsspielraum vorhanden ist.

Ausblick
Nach dieser Vorstellung der sogenannten sie-
ben Schlüsselkennzahlen ist grundsätzlich eine 
weitere Ausgestaltung denkbar. Zum Beispiel 
können die Investitionen oder Kosten in Re-
lation zum Umsatz ermittelt werden. Perso-
nenbezogen sind z. B. die Honorarumsätze je 
technischem Mitarbeiter bzw. je Inhaber als 
Kennzahlen darstellbar. Auch die Anzahl der 
Mitarbeiter je Inhaber ist vorstellbar. Dane-
ben können bürobezogene Kennzahlen wie 
Auftragsgrößen, Auftragserwartung, Mitarbei-

terfluktuation, die Anteile der einzelnen Tä-
tigkeitsbereiche (Kostenstellen) an der Wert-
schöpfung oder die Außenstände gebildet 
werden. Vertiefte Kennzahlen können also im 
Einzelfall weitere wertvolle Informationen 
liefern. Diese in der allgemeinen Wirtschafts-
lehre anerkannten Kennzahlen werden zur Zeit 
nur vereinzelt in der Planungsbranche ange-
wendet, sodass es an Vergleichszahlen (noch) 
fehlt. Grundsätzlich gilt jedoch: Wenn es Büro-
inhabern gelingt, die übergeordneten bran-
chenbezogenen PeP-7-Schlüsselkennzahlen 
zu ermitteln und im Rahmen eines Benchmar-
king zu vergleichen, haben sie bereits einen 
Wettbewerbsvorteil. ‹
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In zweiter Generation leitet der Ge-
schäftsführer Peter Hross gemeinsam 
mit seinem Partner Wolfgang Platzer 

das Unternehmen mit 12 Mitarbeitern. 
Er ist Ingenieur mit Leib und Seele: „Wir 
versuchen in der Regel so wenig wie 
möglich nach außen zu vergeben, um so 
immer den Überblick über alle Syste-
me zu haben. Unsere Art von Projekten 
können wir nur so betreuen, wenn wir 
unsere Größe beibehalten. Ich bin kein 
Finanzmanager, sondern will aktiv in den 
Projekten involviert sein, aber auch wis-
sen, wo die Projekte stehen. Da braucht 
es eine Software, wie ingo365, die dies 
unterstützt“, so Peter Hross. 

Wildwuchs an Exceltabellen
„Bisher hatten wir alles manuell belegt. 
Aufträge wurden auf Auftragskarten 
und in Auftragsbücher geschrieben. 

 Planung, Ausführung, Kostenkontrolle und Abrechnung

Immer wissen,  
 wo die Projekte stehen
Das Ingenieurbüro Hross & 
Partner GmbH aus Traun, 
Österreich, betreut seit 
über 40 Jahren Projekte im 
Bereich der Elektrotechnik. 
Als erfahrener ET-Spezialist 
übernimmt das Unterneh-
men die Planung und Bau-
überwachung bei Projekten 
im europäischen als auch 
internationalen Umfeld. Seit 
2020 unterstützt „ingo365“ 
das Ingenieurbüro bei der 
Projektsteuerung. 

Birgit Schroff

Diese bestanden aus einer Vielzahl 
an Excellisten. Rechnungen wurden 
manuell zusammengefasst. Die Zeit-
erfassung basierte ebenso auf Excel 
und wurde jeden Monat in eine große 
Liste eingetragen. Da konnten sich 
schon einmal Fehler einschleichen“, 
erinnert sich Nadja Kaindleinsberger, 
Assistenz der Geschäftsführung und 
Projektmanagerin bei Hross & Partner, 
an die Ausgangssituation.

Viele leere Arbeiten
Der Geschäftsführer ergänzt: „Wir 
haben im Jahr ca. 200 Projekte (Abb. 1). 
Ein Fünftel davon gehen über mehrere 
Jahre, Großprojekte auch einmal über 
fünf Jahre und kleinere ein bis zwei 
Jahre. Bei der Zeiterfassung mussten 
die Assistentinnen bislang die ein-
zelnen Stundenauflistungen mühsam 
zusammentragen und die Stunden-
aufwände dem jeweiligen Projekt 
zuordnen. Da war die Gefahr groß, dass 
schnell einmal etwas nicht stimmte. 
Am Ende des Jahres wurde gegenprüft, 
ob die Bezüge zu den hinterlegten 
Formeln passten. Rückblickend, einfach 
viele leere Arbeiten, die wir automa-
tisieren wollten.“ Die neue Software 
sollte die Zeiterfassung abdecken, aber 
vor allem eine bessere Übersicht über 
die Projekte gewährleisten sowie der 
Dokumentationspflicht gegenüber dem 
Kunden nachkommen.

Branchen-Know-how und  
örtliche Nähe
In einem Ausschreibungsverfahren 
kamen verschiedene Lösungen auf den 
Prüfstand. Letztendlich konnte new-
vision mit der Projektlösung ingo365 
für Ingenieure das Rennen für sich 
entscheiden. „newvision hat hier mit 
seiner Branchenkompetenz gepunktet. 
Maßgebend für die Entscheidung war Abb. 1: Projekt EKZ „PlusCity“ in Pasching, Oberösterreich.  Bild: Hross & Partner, Traun, Österreich
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außerdem, dass die Business Software 
ingo365 von Ingenieuren entwickelt und 
weiterentwickelt wird“, betont Peter 
Hross. „Dabei war die Möglichkeit, orts- 
und zeitunabhängig auf Daten zuzugrei-
fen oder ebenso Zeiten direkt zu buchen, 
ein klarer Vorteil der Cloud“, so Hross.

Einführung Step-by-Step
Die Datenübernahme bei Hross & 
Partner stellte aufgrund der Vielzahl an 
Dokumenten und Daten eine Heraus-
forderung dar. Um eine Überlastung der 
Ressourcen zu vermeiden und ebenso 
dem Tagesgeschäft nachzukommen, 
wurde die Einführung Step-by-Step 
durchgeführt. „Die Umstellungszeit 
betrug vier Monate. In einem Kick-off-
Meeting ist ein Terminplan mit den 
geplanten Zwischenschritten sowie einer 
exakten Rollenverteilung festgelegt 
worden. Das hat hervorragend funkti-
oniert. newvision hat uns hier sehr gut 
betreut und vorbereitet“, berichtet Hross.

Jederzeit Zugriff
Nadja Kaindleinsberger sieht die po-
sitiven Aspekte in der Cloud: „Ich war 
ein paar Tage unterwegs und wusste, 
ich muss noch etwas erledigen. Vom 
Wohnzimmer meiner Tante aus konnte 
ich online problemlos auf die gewünsch-
ten Belege zugreifen und die Arbeiten 
abschließen. Die Möglichkeit, orts- und 
zeitunabhängig auf Daten zuzugreifen 
oder ebenso Zeiten direkt zu buchen, ist 
ein klarer Vorteil der Cloud.“

Schnell und effizient –  
projektorientierte E-Mail-Ablage 
Begeistert ist Peter Hross von der 
automatisierten E-Mail-Ablage: „Im 

Schnitt treffen bei uns täglich 200 bis 
300 E-Mails ein. Da ist die projektorien-
tierte E-Mail-Ablage für uns eine große 
Arbeitserleichterung. Gerade im Projekt-
geschäft müssen wir alles dokumentie-
ren, um gegenüber dem Kunden einen 
entsprechenden Nachweis zu haben. Vor 
ingo365 mussten unsere Projektleiter 
abends die E-Mails manuell den ent-
sprechenden Projekten zuordnen. 

Abb. 2: Kachelbasierte Cockpit-Seite von „ingo365“.  Bild: newvision, Österreich
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Neue Wege zu gehen, erfordert 
immer Mut. Die Planungsbüro 
Rohling AG mit Stammhaus in 

Osnabrück und insgesamt zehn Nieder-
lassungen im gesamten Bundesgebiet 
begann bereits im Jahr 2016 damit, 
einen weitestgehend durchgängigen 
BIM-Prozess zu entwickeln. In diesem 
Zuge wurde 2016 auch die Software für 
Projektinformationsmanagement (PIM) 
von Newforma implementiert, wodurch 

Bis zu 80 Prozent der Projekte mit hohem Digitalisierungsgrad

Mut zur Digitalisierung  
 ist wichtig

Die pbr AG wickelt zwischenzeitlich rund 70 bis 80 Prozent 
aller Projekte mit einem durchweg hohen Digitalisierungs-
grad ab. Die Planungsgesellschaft war bereits 2020 in der 
Lage, standortübergreifend modellbasiert zu arbeiten und 
war so für die zwei Pandemiejahre 2020 und 2021 best-
möglich vorbereitet. „Ein voller Erfolg“, findet Vorstand 
Raymond Liebe. Doch dafür braucht es Mut. Denn Digitali-
sierung ist zunächst kein Selbstläufer. 

Thomas Schaefer

das Unternehmen in der Lage war, die 
Zusammenarbeit – auch standortüber-
greifend – zu beschleunigen, zu optimie-
ren und nicht zuletzt geschmeidiger zu 
machen.

Frühzeitiger Sprung ins kalte Wasser
Ein entscheidender Vorteil kristallisierte 
sich für das Unternehmen tatsächlich im 
Jahr 2020 heraus, als die Corona-Pan-
demie sämtliche Industriezweige vor 

ganz neue Herausforderungen stellte. 
Die Pandemiesituation war für die pbr 
AG tatsächlich nochmals ein weiterer 
Booster. Denn diejenigen Werkzeuge,  
die bereits zuvor erfolgreich im Unter-
nehmen etabliert worden waren, nutzten 
die Mitarbeitenden der Planungsgesell-
schaft fortan besonders intensiv. „Wir 
sind froh, dass wir den Mut, ins kalte 
Wasser zu springen, bereits so früh 
aufgebracht haben“, erzählt Vorstands-
mitglied Raymond Liebe. „So waren wir 
vorbereitet und in der Lage, an allen 
Standorten durchgängig modellorien-
tiert und digitalisiert zu arbeiten. Ein 
unschätzbarer Vorteil,“ fügt er hinzu.

Ein Rückblick: Als im Jahr 2016 sämtli-
che Prozesse zunächst geprüft und an-
schließend passend für die BIM-Planung 
umgestellt worden waren, nahm das 
Unternehmen zunächst eine Bandbrei-
tenerweiterung vor. Dabei wurde auch 
die zentrale Serverlandschaft erneuert. 
Diese und viele weitere grundlegende 
Anpassungen legten die Grundsteine für 
die standortübergreifende Zusammen-
arbeit an BIM-Modellen. Und gleich-
zeitig für ein mobiles Arbeiten überall 
im Unternehmen. Dafür war zunächst 
ein Umdenken im Hause pbr erforder-
lich. Und, wie Liebe betont, musste das 
Unternehmen zunächst einmal Investi-
tionen tätigen.

Abb. 1: Neubau des naturwissenschaftlichen Trakts für das Gymnasium Marianum in Meppen. 

Bild: Sabine Augustin

Zur Fortsetzung

dieses Artikels 
gelangen Sie über 
diesen QR-Code 
oder über:

www.sus-web.de/BP-ZI-10-2022_03



www.ingenieurbau-online.de

PRODUKTE   1310-2022

AVAPLAN Software

Einfacher Einstieg und schneller Support

Einfacher Aufbau, klare Strukturen und die einfache Installation sind die wesentli-
chen Vorteile von AVAPLAN 2022. So kann die Zeit, die für umfangreiche Schulungen 
und Einarbeitung nicht aufgewendet werden muss, in die eigentliche Projektarbeit 
und damit in die Wertschöpfung des Büros fließen. Für einen reibungslosen Einstieg 
sorgen die kostenfreien Quickstart-Videos und ein Online-Handbuch. 
Die AVA-Software in der Version 2022 enthält alle wichtigen Funktionen, die für den 

Prozess von Ausschrei-
bung, Vergabe, Ab-
rechnung und Projekt-
kostenverfolgung 
erforderlich sind, und 
wird auch innerhalb der 
jeweiligen Programm-
version stetig weiterent-
wickelt. Änderungen der 
Schnittstellen für den 
GAEB-Datenaustausch 

oder die Anbindung von Ausschreibungstextdatenbanken und auch die Anpassung 
an die Erfordernisse von Betriebssystemen fließen zeitnah und kontinuierlich in die 
neuesten AVAPLAN-Versionen ein.
Neben der Anpassung an die neuesten Standards und Schnittstellen, ist es für Inge-
nieurbüros bei der täglichen Arbeit besonders wichtig, schnelle und kompetente Un-
terstützung zur Software zu erhalten. Oft stehen Projekte unter enormem Zeitdruck 
und es gibt enge Terminvorgaben. Ein erfahrenes Support-Team hilft hier zeitnah bei 
Fragen und unterstützt dabei, dass der Datenaustausch mit Projektpartnern rei-
bungslos funktioniert.
Die kostenfreie Edition AVAPLAN Base lässt sich auf der Website des Herstellers 
herunterladen und zeitlich unbegrenzt nutzen. Der spätere Umstieg auf eine der 
Pro-Editionen mit zusätzlichen Funktionen ist jederzeit nahtlos möglich.

www.avaplan.de
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Ein modernes zukunftsgerichtetes Projekt-Management-Sys-
tem sollte nicht nur die klassischen Modulbereiche der Auf-
tragsverwaltung, Auftragssteuerung, 
Controlling, Planung und Budgetierung 
enthalten, sondern insbesondere auch 
die damit verbundenen Dokumen-
ten- und Informationsprozesse zu 
allen Beteiligten rund um den Auftrag 
abbilden. Dabei müssen auch die Infor-
mationsprozesse aufgrund bestimmter 
Datensituation im Projekt automati-
siert ausgelöst und autark gesteuert 
werden. Das Softwaresystem GBIS 
wurde um ein solches Informations- 
und Dokumenten-Management- 
System – IDMS – erweitert. Diese 
IDMS-Funktionalität läuft digital ab, 

informiert alle Beteiligten am Projekt und erzeugt gleichzeitig 
eine webbasierte digitale Projektakte. 

Im Zusammenspiel mit der datenbank-
basierten Verwaltung der Projektdaten 
in der bisher bewährten und bekannten 
Form, bietet GBIS ein System mit der 
klassischen Auftrags-, Con trolling-, 
Planungs- und Budgetfunktionalität und 
der DMS-Welt in der Cloud, das durch die 
Verknüpfung beider Welten zusätzlich 
eine auto matisierte interessante Infor-
mationsplattform für alle Beteiligten 
am Projekt zur Verfügung stellt und eine 
digitale Projektakte schafft.

www.abp-software.de 

abacon abp solution

BMSP: Digital – Integriert – Intelligent 
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COSOBA

Neue Maßstäbe für AVA und  
Baukostenmanagement  
COSOBA kündigt mit der Version 8 eine neue Generation der 
mit .Net entwickelten Premium AVA-Software AVA.relax an. 
Neben den aktuellen Zertifizierungen für STLB-Bau von Dr. 
Schiller und Partner sowie der Umsetzung neuer GAEB-Richtli-
nien stehen einige besondere Weiterentwicklungen im Vorder-
grund.   
•  Neuer Programmeinstieg über eine Bearbeitungshistorie mit 

Help-Tool;  
•  Arbeiten mit Vergleichs-LVs, neuem Datenviewer und ver-

besserter Suche; 
•  Funktionserweiterung der Module Bautagebuch mit mobiler 

APP sowie Bauzeitenmanagement;
•  noch mehr BIM-Funktionalität, X-Rechnung, neue Zeitwert-

ermittlungsmethoden. 
Damit wird AVA.relax ein noch vollständigeres Expertensystem 
für AVA und Baukostenmanagement. Da es sich – wie auch in 
allen Vorgängerversionen – modular aufbaut und frei skalier-
bar ist, deckt es sowohl den Bedarf kleiner Planungsbüros als 
auch großer international tätiger Unternehmen ab. Spezial-
module für Sachverständige/Gutachter, TGA-Fachplaner sowie 
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Hoch- und Tiefbauunternehmen komplettieren die Software 
und machen sie zu einem generischen Tool für planerisch 
tätige Bauprofis aller Disziplinen und Sparten, die Baukosten 
und -zeiten überwachen und vorausschauend steuern müssen. 
COSOBA bietet AVA.relax 8 sowohl als Einzelplatz-/Netz-
werklösung als auch als Cloudlösung an. 
Die neue Version wird voraussichtlich im Januar 2023 allen 
Kunden mit laufendem Wartungsvertrag zur Verfügung stehen. 

www.cosoba.de

Hasenbein Software

Alle Ergebnisse in Abrechnungsqualität
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Mit der Mengenermittlungssoftware HasenbeinPlus hat man 
aufgrund vieler hinterlegter mathematische Gesetzmäßig-
keiten, Logiken und Formeln alle schlüsselfertigen Hoch-
bau-Mengen in jeder Bauphase sicher im Griff. Das System ist 
unabhängig von der CAD und sonstigen visuellen Herange-
hensweisen. Es wird nur der Plan benötigt. Alleine im Modul 
„Fenster, Außentüren, Tore“ sind über 4.500 Formeln hinter-

legt, so dass definitiv das Element nur einmal eingegeben 
werden muss. Nach dem Motto „einmal erfassen, mehrfach 
nutzen“. Es errechnen sich für sämtliche betroffenen Gewerke 
in Sekunden die prüfbaren Ergebnisse. Dabei wird z.B. die Art 
des Rollladenkastens (Einbau-, Aufsatz- und Vorbaukasten), 
der Fassadenanschlag je Fassadenart, der Estrichaufbau bei 
bodentiefen Elementen u.v.a.m. automatisch berücksichtigt. 
Der Vorteil liegt auf der Hand. Man braucht bei nachträglichen 
Planänderungen z. B. nur einen oder ein paar wenige Parameter 
ändern und hat sofort die neuen, aktuellen prüfbaren Ergeb-
nisse für alle Gewerke. 
Der Anwender profitiert von der 35-jährigen Erfahrung des 
Ingenieurbüros Hasenbein im Bereich der effektiven Men-
genermittlung. Auch durch den Einsatz von „Suchen/Er-
setzen“-Funktionen sind in wenigen Sekunden Qualitäten 
getauscht, Materialien gewechselt und vieles mehr. Ebenso 
werden die Fenster, Außentüren und Tore für z.B. eine Aus-
schreibung automatisch vom System sortiert, positioniert und 
im Modul „Kostenermittlung“ auch gleich vorkalkuliert. 
Eine 30-tägige Vollversion von HasenbeinPlus kann über die 
Website des Herstellers zum Testen heruntergeladen werden.

www.hasenbein.de
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isyControl

Zeiterfassung ohne Zeitverlust

Der wichtigste Aspekt eines funktionierenden Bürocontrollings 
ist eine einfach zu handhabende Zeiterfassung. In einem Pla-
nungsbüro stellen die Arbeitszeiten der Mitarbeiter naturge-
mäß den größten Anteil an den Projektkosten dar. Eine genaue 
und zeitnahe Erfassung der Arbeitszeiten ist daher unerlässlich 
für das Projektcontrolling.
Deshalb ist es auch umso wichtiger, dass die Mitarbeiter die 
Zeiterfassung gerne verwenden und mit minimalem Zeitauf-
wand ohne lange Einarbeitung ihre Zeiten ins System eingeben 
können. Die Eingabe eines Arbeitszeiteintrages benötigt in 
isyControl im Idealfall lediglich zwei Mausklicks und einen Tas-
tenanschlag. Der Kalendermodus gibt einen optimalen Über-
blick über die Arbeitswoche und die eingetragenen Zeiten. Der 
Tabellenmodus bietet sich an, wenn die genaue Uhrzeit keine 
Rolle spielt. Das Tool isyQuicktime misst im Hintergrund die 
Zeit, in der an einem Projekt gearbeitet wird. Mit der mobilen 
Zeiterfassung können Arbeitszeiten überall mit dem Smart-
phone eingegeben werden.
Neu in der Version 2022.04 ist die Möglichkeit, ics-Dateien aus 
Outlook, Google-Calender oder anderen Kalendersystemen zu 
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importieren. Damit kann die eigentliche Zeiterfassung völlig 
unabhängig von isyControl erfolgen.
isyControl wurde unter der Maßgabe entwickelt, dass die 
Mitarbeiter ihre Zeit produktiv mit der Arbeit an Projekten ver-
bringen und sich nicht mit der Zeiterfassung aufhalten sollen. 
Für den Büroinhaber gibt es dann die vielfältigen Auswer-
tungsmöglichkeiten, für die man sich dann auch gerne etwas 
Zeit nimmt.

www.isycontrol.de

KERN ingenieurkonzepte 

Ökobilanzierung nach QNG 

Die DÄMMWERK Bauphy-
sik- und GEG-Software bietet 
schnelle und übersichtliche 
Routinen für die Flächenzu-
sammenstellung und die Öko-
bilanzierung. Dabei werden 
bereits bekannte Bauteil- und 
Anlagenparameter aus den 
Gebäudebilanzen, Baumate-
rialien aus den Bauteilkonst-
ruktionen und Pauschalwerte 
aus dem Regelwerk zum QNG 
kombiniert. Die Ökobilanz 
kann in DÄMMWERK 2023 
sowohl für das gesamte Ge-

bäude als auch für einzelne Bauteile oder Anlagenalternativen durchgeführt werden.
Die neue Programmversion DÄMMWERK 2023 unterstützt aktuelle Techniken, wie Wärme-
pumpen, die lokale Stromerzeugung mit PV-Anlagen, thermische Solaranlagen, Blockheiz-
kraftwerke und erneuerbaren Energiequellen. Zu der aktuellen Softwareentwicklung gehören 
u.a. die GEG-Novelle 2023, die Ökobilanzierung WG/NWG, der Sanierungsfahrplan iSFP 2, die 
Validierung der Berechnungsalgorithmen nach DIN V 18599:2018 sowie die Schnittstelle zum 
KfW-Prüftool für die BEG-Förderung.
DÄMMWERK-Anwenderinnen und -Anwender nehmen aktiv an den Entwicklungsprozessen teil 
und profitieren von kurzen Reaktionszeiten und offenen Diskussionen.
Eine kostenfreie Testversion steht Interessenten auf der Website des Herstellers zur Verfügung.

www.bauphysik-software.de
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Damit Sie wieder
Ingenieur sein können

Es ist Zeit

Acclaro
Rossmayer Consulting
www. Acclaro.de
05564 20034-0
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LLH Software

Über 280 Neuheiten im Modul 
Stahlbau 2.0
Mit Stahlbau 2.0 wird das letzte Zusatzmodul von DIG-CAD 5.0 
nun auch für die aktuelle Version DIG-CAD 6.0 angeboten. Das 
von vielen Ingenieurbüros lang erwartete Erweiterungspaket 
komplettiert damit die Software-Familie rund um DIG-CAD 
6.0. Alle Einsatzbereiche in Architektur-, Schal-, Positions-, 
Bewehrungs-, Stahlbauplanung, grafischer Bauabrechnung, 
Maschinenbau-, Metallbau-, Anlagenplanung und Elektro-
technik werden im 2D- und 2.5D-Bereich leistungsstark und 
kostengünstig abgedeckt.
Zu den über 280 Neuheiten des Moduls, das für den Stahl-
hochbau nach DIN 18800 und Eurocode 3 ausgelegt ist, zählen 
neue Werkzeuggruppen, Dialoge mit bebilderten Kartenstruk-
turierungen und komfortable Assistenten. Ein neuer Infobereich 
und zusätzliche schnellere Profilauswahlmethoden erhöhen 
den Eingabekomfort. Sämtliche Farbeinstellungen enthalten 
auch Deckkraftangaben. So lassen sich alle Stahlprofilelemente 
zu diagnostischen Zwecken während der Konstruktionsphase 
oder individuell transparent einfärben, sodass hintereinander 
liegende Elementanordnungen sichtbar bleiben.
Die unabhängige Verpositionierung wurde komplett überarbei-
tet und enthält nun eine komfortable Baugruppenverwaltung. 
Einblendbare Zählfaktoren, Textformatierer in Positionstex-
ten, freie Anmerkungen, Listenkriterien und frei definierbare 
Zusatzinformationen wie Angaben zu Endbearbeitungen sind 
einige weitere Neuheiten. Neben den bearbeitbaren Stahlbau-
gruppen- und Stahlbaupositionsübersichten stehen vielfältige 
Ausgabemöglichkeiten für Stahlbaulisten zur Verfügung, die 
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sich völlig konform zu denjenigen im Ingenieurbau 3.0 verhal-
ten. Die Inhalte von Positionsliste, Materialliste, Baugruppen-
liste oder der kombinierten Baugruppen- und Positionsliste 
sind durch konfigurierbarem Listenaufbau und einschränkende 
Kriterien sehr detailliert steuerbar und in PDF-Dokumenten 
beliebig zusammenstellbar. Der weitere spezielle Listentyp 
„Positionslisten für Baugruppen“ besteht aus einzelnen Listen, 
die üblicherweise in der Stahlbauzeichnung in unmittelbarer 
Nähe der jeweiligen Baugruppe platziert werden. Bei Aktuali-
sierung der Listeninhalte bleibt die Anordnung innerhalb des 
Plans erhalten, sodass keine anschließenden Verschiebungen 
mehr notwendig sind.
Eine mitgelieferte Symbolbibliothek mit allen für den Stahlbau 
gebräuchlichen Schrauben, Muttern und Unterlegscheiben 
runden das Funktionsangebot ab.

www.llh-software.de

NOVA Building IT 

Automatische  
Mengenermittlung 
Durch eine neue Funktion in NOVA AVA erfolgt die modellba-
sierte Mengenermittlung jetzt quasi per Knopfdruck. Denn mit 
dem LV 3D-Connector lassen sich die Positionsmengen für 
Kostenberechnung und Ausschreibung mit Hilfe von 3D-Filtern 
ermitteln: Diese werden bei den Vorlage-LV-Positionen hin-
terlegt und bestimmen dabei jeweils die von der Ausführung 
betroffenen Bauteile.

Beim Erstellen eines neuen Leistungsverzeichnisses wird 
dieses zunächst mit einem – oder mehreren– BIM Modell(en) 
verknüpft und mit den Positionen aus dem Vorlage-LV befüllt. 
Hierbei wird eine zentrale Information mit übernommen: die 
Verknüpfung der Positionen mit den jeweiligen Filtern. Das 
heißt, für die Mengenermittlung der selektierten Leistungspo-
sition wird über den zugeordneten Filter die Liste der Bauteile 
bestimmt, die für die Mengenermittlung herangezogen werden 
sollen. Über den ebenfalls gespeicherten Berechnungsansatz 
erkennt die Software, welche Abmessungen auszuwerten sind.
Die Mengenermittlung erfolgt dann vollautomatisch. Dabei 
scannt NOVA AVA die Positionen und erkennt, welche Filter 
mit der Position verknüpft sind, und identifiziert im Modell 
die entsprechenden Bauteile. In wenigen Sekunden wird die 
Ausschreibungsmenge für alle Leistungspositionen im LV er-
mittelt. Für Übersicht und Transparenz sorgt der 3D Viewer: So 
kann die Ansicht z.B. nur auf die Bauteile reduziert werden, die 
bereits im LV zugeordnet sind. Und bei der Auswahl einzelner 
Positionen sind direkt alle von der Ausführung betroffenen 
Bauteile ersichtlich.

www.avanova.de
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GLASER

ISBCAD 2023 –  
Professionelles 2D-CAD
Mit ISBCAD 2023 erweitert der Softwarehersteller GLASER 
Programmsysteme GmbH zum Jahresende seine Baupla-
nungssoftware um eine Bandbreite leistungsstarker und pra-
xisnaher Funktionen für den konstruktiven Ingenieurbau. Durch 
die enge Zusammenarbeit mit dem ISBCAD Kundenbeirat und 
einer neuen online Feedback-Plattform für alle ISBCAD-An-
wender und -Anwenderinnen konnten viele Funktionen und 
Verbesserungen in der Entwicklung berücksichtigt und benut-
zerfreundlich umgesetzt werden. 
Eines der vielen Highlights in ISBCAD 2023 ist der schnel-
le Zugriff auf Informationen zur Art und Ausführung von 
Bewehrungs verlegungen. Bisher war es bereits möglich, 
verschiedene Informationen zu Bewehrungspositionen ab-
zufragen. In Verbindung mit der neuen Funktion, mit der nun 
auch Parameter einzelner Verlegungen wie der Verlege- und 
Bauteilfaktor, der Verknüpfungs status und Stahlquerschnitte 
abgefragt werden können, steht nun ein sehr mächtiges Funk-
tionsduo zur Verfügung.
Neben Optimierungen des Workflows bei der Bewehrungsver-
legung und mehreren Neuerungen bei der Handhabung der 
Bemaßung, profitieren die Anwender von dem neu entwickel-

ten Profilmanager. Zeichnungsprofile lassen sich nun pro ISB-
CAD-Instanz einlesen, was die parallele Bearbeitung mehrerer 
Projekte ermöglicht und zu einer enormen Zeitersparnis führt. 
Weitere wichtige Neuerungen sind erweiterte Optionen bei der 
Freistellung von Texten und deren Ausrichtung bei gedrehten 
Plänen. So kann die Textdarstellung genauestens angepasst 
und je nach Bedarf die Lesbarkeit noch einfacher verbessert 
werden.
 

www.glasercad.de
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AVA & Kostenplanung für Ingenieure.
Besuchen Sie G&W auf der BIM World 2022 in München

www.gw-software.de

Elecosoft

Live-Synchronisation zwischen Arcon Evo und Twinmotion
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erneut von Anfang 
an erstellt werden. 
Diese Arbeitsweise 
gehört der Vergan-
genheit an.
Der Planer kann in 
Arcon Evo seine 
Konstruktion ent-
wickeln und mittels 
Live-Verbindung 
verlustfrei direkt in 
Twinmotion fotore-
alistisch darstellen. 
In kürzester Zeit 
entstehen in Arcon 
Evo individuelle 

Planungen. Das 3D-Modell steht automatisch zur Verfügung. 
Mittels großzügiger Datenbanken lässt sich das Projekt bereits 
für viele Situationen anschaulich abbilden.
Mittels einer direkten Verbindung zwischen dem hauseigenen 
CAD-System Arcon Evo und der Epic-Visualisierungssoftware 
Twinmotion genügt ein Klick in Evo und die Daten werden in 
Twinmotion synchronisiert und aktualisiert.

www.elecosoft.de

Der Wunsch, das geplante Projekt ohne viel Aufwand direkt 
fotorealistisch aus der CAD-Software zu visualisieren, scheitert 
oft an der fehlenden Live-Verbindung zwischen zwei Pro-
grammen. Diesen Meilenstein hat die Eleco Software GmbH 
dank einer direkten Daten-Synchronisation von Arcon Evo zu 
Twinmotion erreicht. 
Der zunehmende Anspruch an Fotorealismus in der Planungs-
phase ist ein wachsender Teil der Planungsdienstleistung von 
Ingenieuren und Architekten. Bisher mussten Modelle expor-
tiert und in die Visualisierungssoftware eingelesen werden. 
Gab es in der CAD Änderungen, musste die Visualisierung 
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DICAD Systeme

3D-BIM – Stahlbau und Massivbau in einem CAD-System
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Massivbauplanung im Ortbeton und Fertigteilbereich, hat sich 
mit den Machern der erfolgreichen 3D-Stahlbau-Software 
Virtual Steel zusammengetan. Das Ergebnis ist, dass nun ein 
Tragwerksplanungsteam in einer Software gemeinsam und zeit-
gleich sowohl Massiv- als auch Stahlkonstruktionen vornehmen 
kann. Das Ganze läuft in einem gemeinsamen Modell ab, von 
dem dann die jeweiligen Pläne abgeleitet werden. Dies geht bis 
hin zu automatischen Werkstattzeichnungen, wenn gewünscht.
Das gesamte Team kann zu jeder Zeit das Gesamtmodell be-
arbeiten und nutzen, egal in welcher Bauweise geplant wurde. 
Somit können frühzeitig Planungsfehler vermieden werden. 
Auch Änderungen lassen sich so ins Gesamtmodell einarbeiten 
und evtl. Unstimmigkeiten sind sofort ersichtlich. Alle abgeleite-
ten Pläne werden automatisch an die neue Situation angepasst, 
so dass die Tragwerksplaner sehr viel Bearbeitungszeit, auch bei 
der sogenannten baubegleitenden Planung, sparen. Ein beson-
deres Augenmerk wurde ebenfalls auf gute Planqualität gelegt. 

www.dicad.de

Weise Software

DMS-Dokumenten-Management-System – Dokumente 
finden statt suchen
Dokumente sind aus unserem Arbeitsalltag nicht mehr weg-
zudenken – seien es Verträge, Eingangsrechnungen, Pläne, 
Kalkulationen, Nachweise oder interne Unterlagen. Jedes 
Unternehmen hat für die Ablage ein eigenes, meist historisch 
gewachsenes System, welches aber in den meisten Fällen gra-
vierende Schwächen in der Praxis aufweist. Unterschiedliche 
mitarbeiterspezifische Benennungen, verschiedene Dokument-
quellen und nicht eindeutige Einordnungen sind nur einige 
davon. Das Ergebnis ist ein hoher und zeitintensiver Suchauf-
wand. Abhilfe versprechen Dokumenten-Management-Sys-
teme (DMS), die allerdings meistens kostspielig sind und 
einschneidende strukturelle Veränderungen innerbetrieblicher 
Arbeitsprozesse erfordern.
Hier setzt ein neues Produkt der Weise Software GmbH an. 
Mit „Weise-DMS“ hat das Unternehmen das umfangreiche 
Produktspektrum um eine Software erweitert, welche auf 
gewachsenen Strukturen aufsetzen kann und diese beibehält. 
Es können individuelle Dokumentarten (z.B. Verträge oder Ein-
gangsrechnungen) und eine unbegrenzte Anzahl von Quellen 
(z.B. Scanner, E-Mail-Eingang, Projektordner) definiert werden. 
Für die Quellen/Dokumentarten können Workflows festgelegt 
werden, um interne Durchläufe mit Rechten und Aufgaben 
abzubilden (Dokumentprüfung, Freigabe, Kenntnisnahme, 
Versand). Zudem können Dokumente Mitarbeitern zugewiesen 
und auf Wiedervorlage gesetzt werden.
Integriert ist auch eine automatische Volltextsuche sowie eine 
OCR-Texterkennung, die auch falsch benannte oder abgeleg-
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te Dokumente schnell wiederfindet. Dokumente können mit 
selbst definierten Markern versehen und um eigene Zusatz-
datenfelder erweitert werden.
Im Ergebnis unterstützt „Weise-DMS“ Unternehmen bei der 
revisionskonformen Ablage, vereinheitlicht und strukturiert Ar-
beitsabläufe und schafft die technischen Voraussetzungen für 
die Erfüllung der gesetzlichen Anforderungen (GoBD, GDPdU 
und DSGVO).
Dabei wurde großer Wert darauf gelegt, dass sowohl die 
Einrichtung als auch die Bedienung und Nutzerführung der 
Software einfach und intuitiv ist.

www.weise-software.de

Die Kombination, in einem System professionell die Kon-
struktions- und Bewehrungs- sowie die Stahlbauplanung 
durchzuführen, ist in vielerlei Hinsicht für Tragwerksplaner sehr 
attraktiv. DICAD Systeme GmbH bietet nun mit STRAKON die 
Möglichkeit, in einer Software im Team gleichzeitig den Massiv-
bau und den Stahlbau in einem 3D-Modell zu bearbeiten. 
DICAD, als Spezialist mit jahrzehntelanger Erfahrung in der 
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Acclaro 

BMSP-Software relauncht

Acclaro Mobil ist die neue plattformunabhängige Produktlinie 
aus dem Haus Acclaro für Ingenieure und Architekten. Acclaro 
Mobil steht als App und als Web-Anwendung zur Verfügung. 
Dabei kann der Anwender entscheiden, ob Acclaro Mobil auf 
dem eigenen Server installiert oder als Cloud-Lösung durch 
Acclaro gehostet wird. 
Die Besonderheit für Acclaro-Windows-Bestandskunden ist, 
dass individuelle Einstellungen und Konfigurationen auch in 
der mobilen Version zur Verfügung stehen. Im „Desktop-Mo-
dus“ entspricht das Look & Feel der mobilen Version der be-
kannten Desktop-Applikation, so wird der Schulungsaufwand 
auf ein Minimum reduziert. 
Die Acclaro-App hat ein auf die reduzierte Bildschirmgröße 
angepasstes Layout, so dass hier die Informationen in einer 
modernen, übersichtlichen Darstellung präsentiert werden. Die 
moderne Softwarearchitektur bietet große Vorteile für Erwei-
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terungen, so können Informationen mobil verarbeitet und mit 
Fotos und Text hinterlegt werden.

www.acclaro.de

ENVISYS

Neubauten und Bestands gebäude produktiv planen 

Das Ziel der Bundesregierung 
ist ein klimaneutraler Gebäude-
bestand bis 2045. Dazu wird im 
Rahmen der „Bundesförderung 
für effiziente Gebäude“ (BEG) 
auch eine Anforderung an die 
Nachhaltigkeit der Gebäude ge-
stellt („Qualitätssiegel nachhal-
tiges Gebäude“ – QNG). 
Die Energieberatersoftware 
EVEBI von ENVISYS ermöglicht 
hierbei einen professionellen 
und produktiven Workflow. 
Von der Datenerfassung bis zur Ausgabe der erforderlichen 
Nachweise bietet die Software zahlreiche Assistenztools. 
Hierzu gehören u.a. die Generierung von Maßnahmenvorschlä-
gen mit definierbarem Energieeffizienz-Ziel, die Optimierung 
der Dämmstoffstärke (wirtschaftlich oder Ziel-U-Wert), die 
Erkennung der Fördermöglichkeiten für Neubau und Bestand, 
das Erstellen eines individuellen Sanierungsfahrplans, die Öko-
bilanz für das QNG sowie eine Unterstützung der Baubeglei-
tung.
Das Modul EVEBI - Förderrechner Pro kennt sämtliche För-
derbedingungen und prüft die Einhaltung der technischen 

Mindestanforderungen sowie 
die Fördervoraussetzungen, er-
kennt automatisch die Förder-
möglichkeiten, prüft sämtliche 
Nebenbedingungen und setzt 
mögliche Zuschüsse und Til-
gungszuschüsse automatisch, 
einschließlich iSFP-, erneuer-
bare Energien- und Nachhaltig-
keitsbonus. 
Das Modul EVEBI - Nachhal-
tigkeit Ökobilanz ermöglicht 
die Berechnung der Umwelt-

wirkungen aller im Gebäude vorhandenen Konstruktionen und 
Anlagen über den Gebäudelebenszyklus. Der Assistent greift 
dabei auf die ÖKOBAUDAT zu. Die passenden Datensätze 
werden automatisch vorgeschlagen. Das bietet einen enor-
men Zeitvorteil für den Planer. Die Berechnung der Ökobilanz 
erfolgt u. a. auf den Berechnungsvorschriften des QNG.
Weitere Unterstützung bieten Module wie Wärmebrücken Pro, 
der Nachweis des sommerlichen Wärmeschutzes, die Heizlast-
berechnung, Heizungsoptimierung u.a.

www.envisys.de
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Richtigstellung

Leider kam es in dem Artikel „Lüftungstechnik 

für einen Indoor Surfspot“ (bauplaner 4/2022 
BAUSOFTWARE, Seiten 20/21) zu einer falschen 
Darstellung des von der airpool GmbH übernom-
menen Leistungsspektrums. Für das L&T Sport-
haus übernahm die Firma airpool nicht die Aus-
führungsplanung, sondern die Montageplanung 
und anschließende Ausführung. Die vorherige 
Ausführungsplanung erstellte die THEURICH + 
KLOSE Ingenieur-Gesellschaft mbH. Es wird darauf 
verwiesen, dass die Firma THEURICH + KLOSE nicht 
mit der dargestellten RUKON Software arbeitet und 
der Firma airpool die Ausführungsplanung in Form 
von ifc-Dateien lieferte. Wir bedauern die vorherige 
irrtümliche Darstellung. 

Catenda 

Open BIM – Softwarehersteller ergänzt  
Portfolio um eine neue, mobile App

Die neue Bimsync-App bringt die Kollaborationsplattform 
von Catenda jetzt direkt auf die Baustelle: 3D-BIM-Mo-
delle im IFC-Format, Projektinformationen aller Art sowie 
individuelle Aufgaben stehen damit sämtlichen Teams in 
Büro und auf der Baustelle sowie auch in Besprechungen zu 
jeder Zeit zur Verfügung. Die neue mobile Lösung bietet die 
Möglichkeit, das Baugeschehen vor Ort zu dokumentieren. 
Mängel, zusätzliche Aufgaben, Sonderwünsche oder auch 
Nachträge können unmittelbar in das System aufgenommen 
und über die Bimsync-Kollaborationsplattform direkt an die 
Projektpartner kommuniziert werden. Auf diese Weise lässt 
sich die Projektarbeit um ein Vielfaches beschleunigen.
Die mobil erfassten Informationen werden auf die 
Bimsync-Plattform hochgeladen und dem Projektteam 
zur Verfügung gestellt. Spezielle Warnsysteme sorgen 
dafür, dass diejenigen Teamkolleginnen und -kollegen, die 
bestimmte Aufgaben zu bearbeiten haben, immer über 
sämtliche Projektänderungen und -anpassungen informiert 
werden, die für sie von Relevanz sind. 
Die neue Bimsync-App ist jetzt mit einem Laser-Entfer-

nungsmesser ausgestattet. Eine gute Unterstützung, um eventuelle Fehler oder 
Mängel schnell ausfindig zu machen. Neue Werkzeuge für die Bildbearbeitung legen 
die Grundsteine für ein besseres Verständnis bei Anmerkungen und Kommenta-
ren zum Baugeschehen. Dank der „Incremental-Rendering“-Technologie des neuen 
Bimsync-Viewers wird die Darstellung der Modelle stets flexibel an die Performance 
des Mobilgeräts angepasst. Somit können auch Projektpartner mit älteren mobilen 
Endgeräten ohne Geschwindigkeitseinbußen an 3D-Modellen arbeiten. Neu ist nicht 
zuletzt eine Split-Screen-Navigation, die die 2D- und die 3D-Ansicht auf einem Bild-
schirm zusammenbringt und auf Tablet-PCs nebeneinander anzeigt. 
Lauffähig ist die mobile App von Catenda auf sämtlichen Mobilgeräten mit den Be-
triebssystemen Apple iOS und Google Android. Sie steht allen Anwenderinnen und 
Anwendern  von Bimsync kostenfrei zur Verfügung.

www.catenda.com
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